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Liebe auf demEis sus; 


Dem Mädchen gegenüber saß ein 
Mann, der sein Gesicht mit der 
aufgeschlagenen Zeitung, die er 
gerade las, verdeckte. Ihr leiser 
Gruß war unbeantwortet geblie- 
ben, er hatte nicht einmal hinter 
der Zeitung hervorgesehen. 

Der Mann verstand es ausgezeich- 
net, sein Aussehen selbst beim 
Umblättern der Seiten zu verber- 
gen. Nur einmal, bei einer Unauf- 
merksamkeit seinerseits, hatte sie 
eine Halbglatze und einen Ansatz 
dunkelblonden Hoares erspäht. 
Dos Wartezimmer war wie alle 
anderen. Helle Tapete an den 
Wänden, in der Mitte ein Tisch, 
auf dem sich olte Illustrierte türm- 
ten. Die Wände waren kahl, nur 
neben der Tür hing ein Plakat: 
„Spende Blut!" 

Die Fenster waren so gelegen, daß 
der Raum bei schönem Wetter 
eine sorglose Atmosphäre vortäu- 
schen konnte. Aber heute war kein 
schönes Wetter. Es war kalt. Und 
kalt war auch dieses Zimmer. 

Das Mädchen versuchte, mit ihren 
Augen die Zeitung zu durchdrin- 
gen, verfing sich aber immer wieder 
in den schwarzen Überschriften: 
„Großer Erfolg bei WM“... 
„Wintergerste zu zwei Dritteln ge- 
borgen"“... „Die Solidarität geht 
weiter!" ... Sie senkte den Blick. 
Ihr Blick tastete verloren den Fuß- 
boden ab. Ihre Augen fingen eine 
Unebenheit im Belag ein, und sie 
ertappte sich bei Gedanken an 
ihren Vater und dessen Versuche, 
in ihrem Wochenendhäuschen das 
Linoleum selbst zu legen, bis die 
Mutter dorauf bestand, einen 
Fachmonn zu holen... 

Ihre Augen, die bisher starr und 
leblos auf einer Welle im Fuß- 
bodenbelag geruht hatten, be- 
gonnen jetzt nervös umherzu- 
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irren, als wollte sie den kurzen 
Augenblick des Erinnerns als 
Schwäche vergessen machen. Aber 
sie verhakten sich wieder an den 
Schuhen des Gegenüber. 

Sie sah jedoch keine Schuhe, son- 


dern einen Teller, der furchtbar 
langsam, wie in Zeitlupe, ihren 
Händen entglitt und ouf den 


Boden zustürzte. Das geschah so 
quälend langsam, daß es schien, 
der Teller wehre sich mit allen 
Kräften dagegen, auf dem Boden 
zu zerschellen. Das Mädchen 
glaubte, dazwischenspringen zu 
können, den Teller auffangen zu 
müssen, ober sie stand wie 
gelähmt und sah das Porzellan zer- 
splittern. 

Es war still, kein Laut war zu ver- 
nehmen. Sie sah, wie unerreich- 
bor fern voneinander die Scherben 
lagen, hoffnungslos, sich je wieder 
vereinigen zu können. 

Als sie die Scherben zusammen- 
fegte, spürte sie noch immer den 
Blick der Mutter. 

Erst jetzt fielen ihr die Männer- 
schuhe auf, und sie fragte sich, 
was wohl ein Mann bei diesem 
Arzt zu suchen habe. Sie versuchte 
zu lächeln, aber es gelang ihr 
nicht. 

Um sich abzulenken, begann das 
Mädchen, sich das Aussehen des 
Mannes vorzustellen. Er trug 
hellbraune Halbschuhe, die einen 
noch ziemlich neuen Eindruck 
machten. Seine viel zu kurzen 
blauen Hosen gaben den Blick 
auf geschmacklose hellblaue 
Kreppsocken frei. Sicherlich trägt 
er orangefarbene Unterwäsche, 
dochte sie und mußte lächeln. 
Sein Gesicht war bestimmt häßlich 
und schwammig. Und sein Name? 
Manfred, Walter, Gerhard, Die- 
ter... 


Sie sah die Zeitung fallen. Wie 
eine Maske. Sie sah erschrockene 
Augen und einen Mund, der gar 
nicht mehr in der Lage zu sein 
schien, stillzustehen. Ein Mund, der 
viel redete, zuviel, als wolle er sie 
zudecken mit Worten, ertränken 
mit Anschuldigungen. Dann dieser 
furchtbare Satz, der ihr die Luft 
abpreßte: „Das ist dein Problem!“ 
Sie wünschte nur, diese Zunge, die 
Worte formte, die sie nicht ver- 
stand, würde stillstehen. Aber sie 
redete und redete. 

Der Mann ihr gegenüber las 
immer noch Zeitung. Doch plötz- 
lich war er dem Mädchen sympo- 
thisch. 

Die Tür zum Sprechzimmer ging 


auf, eine Frau mittleren Alters 
trat ein. Der Mann faltete die 
Zeitung zusammen, stand auf, 


ging zu seiner Frou und küßte sie 
zärtlich auf die Wange. Als sie 
das Wartezimmer verließen, warf 
er einen schnellen Seitenblick auf 
das Mädchen, als bemerke er es 
erst jetzt. Das ging alles so 
schnell, daß das Mädchen glaubte, 
geträumt zu haben. Aber der Platz 


ihr gegenüber war leer. Die Zei- 
tung lag zusammengefaltet auf 
dem Tisch. 

Sie fühlte sich allein. Sie sah 


Gesichter, die ihr erbarmungslose 
Alternativen „Entweder — Oder“ 
und gleichgültige „Dos ist Dein 
Problem"  entgegenschleuderten. 
Aber es waren nur schemenhafte 
weiße Gesichter. Das Mädchen 
steht auf und geht ans Fenster. 
Ihre Schritte hallen laut wieder in 
dem leeren Raum, daß sie er- 
schrickt. Sie blickt hinaus und sieht 
die Menschen auf der Straße. 
Eilige Passanten, kleine Kinder, 
die auf Gegenstände zeigen und 
ihre ungeduldigen Mütter danach 
fragen. Ein Junge und ein Mäd- 
chen schlendern Hand in Hand 
die Straße hinunter. 

Sie lehnt sich gegen die Scheibe 
und spürt das kalte Glos, das ihre 
Stirn kühlt. Für einen Moment 
schließt sie die Augen. Als sie 
aufgerufen wird, geht sie festen 
Schrittes in das Sprechzimmer. Am 
Fenster bleibt ein blinder Fleck. 
Langsam steigt sie die Treppe 
hinab. Nächste Woche. Sie sei 
dann eine Woche krankgeschrie- 
ben, sagt der Arzt. Wenn alles gut 
geht. 

Als sie vor die Tür tritt, gießt es 
in Strömen. Das Mädchen zögert, 
tritt dann ouf die Straße und geht 
langsam davon. Sie spürt die 
angenehme Kühle der Regen- 
tropfen auf der Haut. Und keiner 
der eilig vorüberhastenden Pas- 
santen sieht ihre Tränen. 


Das Fenster ist einen Spalt geöff- 
net, und der Mond scheint ins 
Zimmer, das er mit seinen kalten 
Strahlen fahl erhellt. Rene sitzt 
auf der Bettkante, der Schlaf will 
sich nicht einstellen, und er schaut 
durchs Fenster in die laue Som- 
mernacht. 

Er teilt das Zimmer des Kranken- 
hauses mit Frank, der mit einer 
Jugendbrigade zur BAD delegiert 
wurde, aber jetzt liegt er ihm 
gegenüber und schläft, tief und 
fest. Rene findet keinen Schlaf, 
und seine Gedanken gehen zurück. 
Vor einem Jahr, in den Semester- 
ferien, sollte sein Leben einen 
anderen Inhalt bekommen. Da 
lernte er Marion kennen, auf einem 
Campingplatz an der Ostsee. Sie 
zeltete mit ihrer Freundin und er 
mit seinem Freund. Sie gingen in 
die Disko, schwammen bei Mond- 
schein ins Meer hinaus oder be- 
suchten gemeinsam an Regentagen 
Museen oder Ausstellungen. 

Als sich ihr Urlaub dem Ende 
näherte, erfuhren Rene und sein 
Freund, daß die Mädchen nur 
wenige Kilometer von ihrem Hei- 
matort entfernt wohnten. 


So kam 
Marion, 
machten 


es zur Freundschaft mit 
ja es kam zur Liebe. Sie 
oft Ausflüge mit seinem 
Motorrad, es war ein herrlicher 
Sommer. Marion mit ihren lan- 
gen blonden Haaren, ihren fra- 
genden Augen und ihrem spitzen 
Mund... Ihr Bild steht plötzlich 
vor ihm. Sie hat die Locken teil- 
weise in die Stirn gekämmt, und 
ihre große, schlanke Gestalt wirft 


einen langen Schatten durchs 
Zimmer. Er hebt die Arme, will 
nach ihr greifen und sie um- 
armen... Nein, nein — er reibt 


sich die Augen — vorbei ist das 
Bild, vorbei auch die Liebe, die 
sich noch seinem Motorradunfall 
verflüchtigte. 

Das linke Bein war bei dem Unfall 
eingeklemmt worden, der Fuß war 
übel zugerichtet, die Ärzte konnten 
ihn nicht mehr retten, er mußte 
amputiert werden. 

Viele Wochen mußte Rene in der 
Klinik verbringen, damals besuchte 
ihn Marion noch und gab ihm 
Trost und Kraft, bis er entlassen 
wurde und an zwei Krücken laufen 
lernte. 

Von dieser Zeit an mußte er ler- 
nen, ein Leben mit Einschränkun- 
gen zu führen. Vorbei war es, mit 
ihr zu schwimmen, tanzen oder 
Ausflüge mit dem Motorrad zu 
unternehmen. 

Beide haben dann Theater und 
Kinos besucht, aber sie stand es 
nicht durch — ihre Liebe kühlte ab. 
So trofen sie sich nur noch: alle 
paar Wochen, dann einmal im 
Monat, und dann ließ sie ihn sehr 
lange warten. 

Auf seine Frage, warum sie nicht 
mehr käme, sagte sie: „Ich habe 
jetzt meine Lehre abzuschließen, 


das kostet mich meine ganze Zeit 
und Kraft.“ 

Rene suchte sie noch ein paarmal 
auf, doch nach jedem Läuten an 
ihrer Tür kam die Stille, die Tür 
blieb verschlossen. 

Sie war nicht mehr da für ihn. 
Jetzt sitzt er im Zimmer des Kran- 
kenhauses, hat eine Blinddarm- 
entzündung hinter sich, es geht ihm 
schon besser, und die Entlassung 
steht bevor. 

Die Tage hier sind sehr lang, und 
es wird über dies und jenes ge- 
sprochen. Aber soll er erzählen, 
doß er eine große Liebe durch 
einen Unfall verloren hat? Wem 
würde es nützen, und wer interes- 


siert sich schon dafür? 

Im September wird Rene _ sein 
Studium fortsetzen, es wird ihn 
alle Kraft kosten. 

Gestern, zur Besuchszeit, kam 
sein Freund. Er gab ihm einen 


Brief, er sollte ihn erst nach Ende 
der Besuchszeit öffnen. Er lädt 
Rene darin ein, Ende nächsten 
Monats zu seiner Hochzeit zu kom- 
men, seiner Hochzeit mit Marion. 
Renes Mädchen wird jetzt seines 
Freundes Frau. Jetzt kennt Rene 
die Geschichte, die das Leben für 
ihn schreibt... 

Es ist dunkel geworden im Zim- 
mer, Wolken haben sich vor den 
kalten Mond geschoben, und er 
sieht auf die Uhr. 

Er greift nach dem Trinkbecher, 
nimmt eine Schlaftablette, bricht 
sie in zwei Teile und schluckt eine 
Hälfte mit etwas Tee. 

Rene legt sich zurück ins Bett und 
hofft, beim Nachdenken über ein 
passendes Hochzeitsgeschenk leise 
vom Schlaf übernommen zu wer- 
den. 


ILLUSTRATIONEN: JURGEN WIRTH 


Ob sie nun „delle Lame“, „Inter- 
nazionale“ oder „de Lazio“ hießen 
- die italienschen Canzonieri auf 
unseren Berliner Festivals des poli- 
tischen Liedes sorgten, wo sie auf- 
traten, immer für stimmungsvolle 
Säle. Eine farbige, kräftige Musik 
und sozial-engagierte Texte, das 
traf natürlich auch auf „MAC- 
CHINA MACCHERONICA"“ zu, die 
sieben jungen Mailänder Musikan- 
ten, die zum 9. Liedfestival erstmals 
in die DDR kamen. 

Wenige Wochen vor Festivalbeginn, 
wenn auf der Teilnehmerliste freie 
Flächen oder Fragezeichen hinter 
den Ländernamen langsam schwin- 
den, lassen die Organisatoren uns 
Journalisten einen ersten Blick dar- 
auf werfen. Dabei entdeckt man 
unter den zahlreichen klangvollen 
ausländischen Namen immer wieder 
gute alte Bekannte und bekommt 
zudem oft einen Geheimtip zuge- 
Hlüstert. So drückten mir die Ge- 
nossen der Festivalleitung im Vor- 
jahr — leihweise — eine Platte in 
die Hand mit der freundlichen Be- 
merkung: Die Italiener wären gut! 
Neugierig gestimmt legte ich zu 


Hause die LP „Un biglietto de 
tram“ („Eine Straßenbahnfahr- 
karte“) auf. Aber schon nach den 
ersten Takten hatte ich meinen Stift 
aus der Hand gelegt und hörte 
einfach nur zu. Dann saß ich wäh- 
rend des Festivals ebenso gespannt 
in der Volksbühne und im Haus der 
jungen Talente, sah ihr Programm — 
und hatte noch immer keine Zeile 
geschrieben. Es schien, als genüg- 
ten Worte nicht, diese Musik zu 
beschreiben. Was ich bruchstückhaft 
notiert hatte, klang viel zu nüchtern, 
um dem Reichtum der Gedanken 
und Gefühle ihrer Musik, die folk- 
loristische Motive ebenso wie Jazı 
und Rock verwendet, gerecht zu 
werden. 

Nun, ein Jahr später, überlasse ich 
den Versuch einer Musikbeschrei- 
bung der „Macchina Macchero- 
nica“ lieber gleich meinen Kollegen 
der akustischen Medien bzw. allen 
glücklichen Besitzern einer Konzert- 
karte. Denn beim 10. Jubiläums- 
festival der „Roten Lieder" in die- 
sem Monat sind die Mailänder 
Sänger und Musikanten wieder 
dabei. 


Im Vorjahr war die Gruppe noch 
unter ihrem alten Namen „Stormy 
Six" angekündigt. Und stürmisch ist 
tatsächlich der Weg, den sie seit 
ihrer Gründung 1966 als eine Beat- 
gruppe nach englischen Vorbildern 
wie den „Rolling Stones" und „Ani- 
mals“ zurückgelegt hat. Ende der 
60er Jahre stand das politische Lied 
in Italien noch ganz im Zeichen der 
Kampfgesänge des vorigen Jahr- 
hunderts. Stark beeinflußt von ame- 
tikanischen Gruppen begannen die 
„Stürmischen Sechs“ eine Art Pro- 
testsongs zu entwickeln, ein erster 
Versuch, das traditionelle politische 
Lied mit neuen Elementen zu ver- 
binden. Seit 1972 spielen sie auf 
den Pressefesten der „UNITA“ und 
unterstützen den Wahlkampf der 


PCI. Das Programm besteht aus 
Liedern von Guthrie, Theodorakis, 
McColl und Versionen ihrer eigenen 
Rocktitel. Viele neue Lieder, ge- 
schrieben von den Gruppenmitglie- 
dern Umberto Fiori (Text) und 
Franco Fabbri (Musik) entstehen in 
dieser Periode. 

„Eine Straßenbahnfahrkarte”, jene 
LP, durch die ich Bekanntschaft mit 
der Gruppe schloß, erschien 1975. 
Sie enthält eine Sammlung von Lie- 
dern über den Widerstandskampf 
im Zweiten Weltkrieg. Die Platte 
war übrigens die erste Produktion 
der „Cooperativa L’Orchestra”, die 
„Stormy Six" zusammen mit ande- 
ten Musikern und Liedermachern 
als Konzertagentur, Plattenfirma 


und Musikschule gründete. 


Bei ihrem nächsten Projekt, der LP 
„L’Apprendista” — einer schonungs- 
losen Auseinandersetzung mit Pro- 
blemen der Lehrlingsausbildung in 
Italien — bestimmten Bläser und 
E-Gitarren das musikalische Bild. 
In der Zusammenarbeit mit Theater- 
gruppen — sie schrieben und spiel- 
ten Musik für Teatro del Elfo und 
Teatro Uomo - enthielt ihre Musik 
erstmals auch improvisierte Teile. 
„Wir haben sehr lange darum ge- 
stritten und geprobt, ehe wir dies 
wagten. Schließlich ist unsere Ver- 
antwortung gegenüber Inhalt und 
Wirkung der Lieder, die wir 
machen, zu groß, als daß unser 
Experiment schiefgehen durfte“, 
meinten Umberto und Renato auf 
einem Erfahrungsaustausch mit der 
Dresdner Gruppe SCHICHT. Daß 
dafür gegenwärtig jedoch keine 
Gefahr besteht, haben sie auch 
mit ihren Auftritten in Berlin hin- 
reichend bewiesen. Jedenfalls er- 
lebte ich dort kein ernsthafteres 
Vergnügen als ihr Musikspek- 
takel „Die Amerikaner kommen“ 
über Erscheinungen des imperiali- 
stischen Kulturverfalls in den USA. 


Lachsalven im Publikum, als sie zum 
Beispiel mit komödidantischem Ta- 
lent bei der tragikomischen Kom- 
position „Enzo“ (Heinz) den ver- 
lorengegangenen progressiven 
Charakter avantgardistischer Musik 
entlarvten. Aus solch bewußtem, 
diszipliniertem Umgang mit dem 
Musikmaterial erwächs: ihre Hal- 
tung in den Liedern. Es genügt 
nicht, sagen sie, bestimmte Musik- 
stile zu parodieren. „Wir müssen 
deutlich machen, daß wir solche 
Musik spielen können, uns aber 
nicht von ihr beherrschen lassen, 
da wir uns ihren Moden und Me- 
chanismen nicht blind unterwerfen. 
Unsere Zuschauer sollen Spaß 
haben am Erkennen dieser Kli- 
schees und Appetit kriegen auf was 
anderes!" 


Astrid Volpert 
FOTOS: HANS-JÜRGEN HORN 
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Ihren neuen Namen erklären sie 
übrigens mit einem Verweis auf 
jene, die im Mittelalter mit sati- 
rischer Absicht schlechtes Latein 
(latinum maccheronicum) schrieben. 


Die Minnesönger beschäftigten 
sich in ihren Versen genauso mit 
den Beziehungen zwischen IHR 
und IHM wie das heute die Schla- 
gersänger tun. Zu allen Zeiten 
fanden Literaten oder Wissen- 
schaftler bei diesem Stoff ihre Zu- 
hörer. Die Liebe dringt in alle 
Lebensbereiche, sie versetzt die 
Menschen in Hochstimmung und 
reißt sie manchmal in Depres- 
sionen. Im Sport ist das nicht 
anders. Wie aber sieht es mit den 
Beziehungen zwischen Mann und 
Frau aus, wenn sie Tag für Taq 
gemeinsam hart trainieren, um 
nach sportlichem Ruhm zu stre- 
ben? Wie soll der große Denker 
Johann Wolfgang von Goethe 
einmol gesagt haben? „Allzuvie! 
Nähe schadet der Liebe.“ In 
Der Mann verstand ja wohl 
etwas davon. Den Paarlauf 
auf dem Eis allerdings 
kannte er noch nicht, 
sonst wäre er mit seiner 
Meinung wahrscheinlich 
etwas zurückhaltender ge- 
wesen. Im Eiskunstlauf 
dürfte es zwischen 
Paaren nach solchen 
Theorien kaum einmal 
zu zärtlichen Verbin- 
dungen kommen. Wer 
muß schon so viele 
Stunden am Tag ge- 
meinsam verbringen, gemeinsam 
schimpfen und gemeinsam lachen 
wie die Eiskunstlaufpaare? Können 
sie deshalb kein Pärchen werden? 
Oder kühlt die eisige Umgebung nie 
immer wieder schnell die Glut 
der Herzen? 


Damen-Mangel 
Die jüngste „Eisehe” schlossen im 
Mai des vergangenen Jahres die 
Silbermedaillengewinner Romy 
Kermer und Rolf Oesterreich, Die 
Liste ihrer Vorgänger ist lang. Ein 
Blick in die Statistik beweist das. 
Seit 1908 gehört das Eiskunst- 
laufen der Paare zum olympischen 
Programm und seither zählen 
auch Ehepaare zu den Gold- 
medaillengewinnern. Unter den 
15 Sieger-Duos im Paarlauf und 
Eistanz dominieren eindeutig die 
Ehepaare. Sie gefielen den Preis- 
richtern in neun Fällen am besten. 
Das erste in Europa etwas be- 
kanntere Eislaufpaar waren die 
Briten Magde und Edgar Syers. 
1900 aewannen sie ouf dem Ber- 
liner Halensee die erste inoffizielle 
Paarlauf-Europameisterschaft. 
Mrs. Syers hatte es übrigens als 
erste Frau der Welt gewagt, an 
internationalen Titelkömpfen teil- 
zunehmen, 1902 trat sie bei der 
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immer noch wenig populären 
Weltmeisterschaft in London an. 
Sie mußte aber mangels Damen 
am Herren-Wettbewerb teilnehmen 
und belegte hinter dem später 
zehnfachen Weltmeister Ulrich Sal- 
chow aus Schweden einen zweiten 
Rang. Dem britischen Ehepaar 
Syers folgten andere. 1910 lernten 
sich die Deutsche Ludowika Eilers 
und der Finne Walter Jakobsson 
kennen. Sie entdeckten bald ihre 
gegenseitige Zuneigung. Die Kon- 
kurrenz bei den Paaren war 
allerdings noch nicht so groß, des- 
halb konnten sie schon bei ihrem 
ersten gemeinsamen Start als 
Paar die Siegerschleife entgegen- 
nehmen. Das erste Olympiasieger- 
paar, die Deutschen Annie Hübler 
und Dr, Heinrich Burger, hatte 
sich zu dieser Zeit vom aktiven 
Sport bereits zurückgezogen. 
Hübler/Burger wurden übrigens 
nie ein Ehepaar. „Vielleicht war 
auch deshalb unsere Karriere so 
kurz“, sagte uns wenige Monate 
vor ihrem Tode einmal Annie 
Hübler-Horn, Die Jakobssons aber 
entschlossen sich bald zum ge- 
meinsamen Weg auf das: Standes- 
amt und behaupteten zwei Jahr- 
zehnte eine Spitzenstellung im 
internationalen Paarlauf. 
„Kameradschaft genügt“? 
Den Jakobssons folgten viele. Die 
Eistanz-Olympiasieger Ludmila 
Pachomowa und Alexander Gorsch- 
kow zählen ebenso zu den Ehe- 
poaren wie Irina Rodnina und 
Aiexander Saizew. Die zierliche 
Irina Rodnina aus Moskau ist die 
augenblicklich erfolgreichste Eis- 
läuferin der Welt. Zehnmal nahm 
sie schon Weltmeisterehren ent- 
gegen. Auf ihr Urteil kann also 
etwas gegeben werden, wenn sie 
sagt: „Paarlauf in seiner Voll- 
enduna ist iedes Fingerspreizen, 
iede Fußstellung. Letztendlich ist 
die Harmonie auch Ausdruck der 
Zuneiaung und in ihrer höchsten 
Form kann diese nur erreichen, 
wer sich gegenseitig auch die Her- 
zen schenkt.“ Gerade aber in 
diesem Punkt scheiden sich die 
Geister. Frau Bollenberger (Öster- 
reich) — bekannter sicher unter 
dem Namen Svssi Schwarz -, 
1956 mit Kurt Oppelt Paarlauf- 
Olympiasieger, meint: „Kamerad- 
schaft und gegenseitige Achtung 
aenügen." Und fast ist man ge- 
neigt, ihr zu glauben, denn wos 
könnte man im Eistanz nach unse- 
rem derzeitigen Erkenntnisstand 
noch besser machen als die Mos- 
kauer Natalja Linitschuk und 
Gennadi Karponossow. Doch 


Natalja ist glücklich mit einem 
Bauingenieur verheiratet und 
Gennadi liebt nach wie vor das 
Junggesellen-Dasein. Die Mos- 
kauer erhalten Unterstützung durch 
die Weltmeister von 1979 Tai 
Babilonia und Randy Gardner 
(USA). „Wir verstehen uns gut, 
sind wie Bruder und Schwester und 
das reicht zum Eislauf“, meint Tai 
Bobilonia. 


Ehe - Kind - Comeback? 


Irina Rodnina jedenfalls muß es 
wissen, wenn sie sagt: „Mit mei- 
nem ersten Partner Alexei Ulanow 
erreichte ich viel, mit meinem 
Mann Sascha aber noch mehr.“ 
Ehemann Alexander Saizew be- 
sitzt da Vorstellungen, die etwa in 
die gleiche Richtung tendieren: 
„Ein Eispaar sind wir zufällig ge- 
worden, weil Trainer Stanislaw 
Shuk gerade mich aus einer gan- 
zen Reihe von Läufern für Irina 
ausgesucht hatte. Ich bewunderte 
an Irina schon nach den ersten 
gemeinsamen Trainingsstunden, 
mit wieviel Hingabe sie, die 
Olympiasiegerin, sich um mich, 
den Namenlosen kümmerte. Mit 
der Zeit wuchs dann zwischen uns 
beiden die Zuneigung. Als wir 
1975 heirateten. war das kein 
Zufall mehr.“ Und schon 

1977 sagte uns Irina Rodnina: 
„Mich locken jetzt mehrere 
Wünsche. Der Gedanke an die 
Olympischen Winterspiele ist ver- 
führerisch. Andererseits beneide 
ich alle Frauen, die einen Kinder- 
wagen durch die Straßen schie- 
ben.“ 

Im Februar 1979 wurde Sascha, 
der Sohn des Weltmeisterpaares, 
geboren. Und nur wenige Zeit 
später, steuerten beide das Ziel 
Olympia an. „Zu solchen Zielen 
gehört Liebe", denkt auch DDR- 
Trainer Uwe Kagelmann, mit 
Manuela Nike-Groß zweimal 
Olympiadritter bei den Paaren. 
Irina Rodnina und Alexander 
Saizew bringen als erstes Eislauf- 
Ehepaar den Mut auf, nach der 
Geburt eines gemeinsamen Kindes 
noch einmal in die sportliche 
Arena zurückzukehren. Die nur 
1,52 m große Moskauerin mit dem 
zähen Willen ist glücklich über 
die Entscheidung: „Zunächst fiel 
es mir sehr schwer. Ich blieb nur 
ein paar Minuten auf dem Eis. Die 
Beine brannten wie Feuer. Aber 
dann gewöhnte ich mich wieder 
an den Trainingsrhythmus. Jetzt 
bin ich glücklich über den Ver- 
such, weil wir uns beide auch 
selbst bezwungen haben.“ 


© Charakter-Schlitf 


Ein kundiges Urteil zum Thema 
Liebe auf dem Eis kann auch die 
Berliner Trainerin Heidi Steiner- 
Walther abgeben. Mit ihrem Ehe- 
mann Dr. Heinz-Ulrich stieß sie 
als erste DDR-Poarläuferin auf 
das Siegerpodest von Weltmeister- 
schaften. Inzwischen können Heidi 
und Heinz-Ulrich auf zwölf ge- 
meinsame Ehejahre zurückblicken 
und Sohn Erik kommt jetzt in die 
Schule: „Mit dem Ehepartner ge- 
meinsame sportliche Ziele anzu- 
steuern, bringt Vor- und Nachteile 
mit sich. Die Nachteile sehe ich 
darin, daß es schwer ist, abzu- 
schalten, den Sport mal völlig zu 
vergessen. Die Vorteile liegen auf 
der Hand. Im harten täglichen 
Training lernt jeder den anderen 
doch viel besser kennen, als das 
sonst möglich ist. Unter extremen 
körperlichen und physischen Be- 
lastungen lassen sich die Eigen- 
schaften des anderen bis auf den 
Grund ausloten. Schließlich schlei- 
fen sich bei den unvermeidlichen 
Reibereien um sportliche Höchst- 
leistungen die Charaktere ab. Im 
Vergleich zu unseren harten Aus- 
einandersetzungen auf dem Eis, 
erschienen mir alle späteren Pro- 
bleme in der Ehe lediglich als 
Bagotellen. Außerdem haben wir 
durch den Sport gelernt, einander 
mit Toleranz zu begegnen.“ 


Geschmolzene Liebe 


Scheidungen bei Eiskunstlauf- 
Paaren oufzuzählen, fällt schwer. 
Die Deutschen Moxi Herber und 
Ernst Baier, Olympiasieger 1936 
gehören dazu. Na und solche 
„Ehen“ wie sie kurz vor den Olym- 
pischen Winterspielen 1976 in 
Innsbruck Erica und Colin Tayl- 
forth schlossen, sind auch im Eis- 
kunstlauf nicht alltäglich. Colin ist 
Engländer und hatte 1976 keine 
Chance, als Einzelläufer in die 
Olympiamannschoft seines Landes 
vorzudringen. In der Fachzeit- 
schrift „Canadian Skater“ suchte 
er deshalb per Annonce eine 
Poarlaufpartnerin. Es fand sich 
ein US-Eisgirl, das im Hand- 
umdrehen Taylforths Frau wurde, 
um so die englische Staatsange- 
hörigkeit zu erlangen. Auf Anhieb 
wurden die zwei im dünnblütigen 
britischen Paarlauf. als Meister 
gekürt. Auf olympischem Eis aber 
fielen sie durch. Kurz nach den 
Spielen ließen sie sich wieder 
scheiden. Sie leben nun getrennt 
in ihren jeweiligen Heimatländern. 
Für 1980 verzichtete Colin Taylforth 
übrigens auf eine Olympiateil- 
nahme per Zeitungsanzeige. 


Mberg. Verabschiedung der ersten Sowjetsoldaten. 
3 der sowjetischen Abrüstungsinitiative vom Territoriu der D 
#800 Panzer. Wenige Tage zuvor schreckte das BRD-BRkt „® 
iger mit der Frage: „Greifen 1984 die Russen an?" . \ 


Die Bombe fiel in den frühen 
Morgenstunden. Der sowjetische 
Pilot klinkte sie über New York 
aus, als die Millionenstadt eben 
erwachte. Es war ein Erwachen mit 
Schrecken. Ein ungeheuer greller 
Blitz, dann stand ein riesiger gel- 
ber Rauchpilz über den Wolken- 
kratzern. Große Gebäude fielen in 
sich zusammen wie Kartenhäuser. 
In der City verglühte alles. Men- 
schen verdampften im Bruchteil 
er Sekunde. Die Außenbezirke 

2 Stadt wurden von einer ge- 

>. Druckwelle hinweg- 


meldete: 

im. Tages- 
grauen am ®& E 1989,7 Und 
das Bloött weiß es 


It am Sonntag 


schen Waffen, von Atombomben. 
‚Die Angreifer sind nach diesem 
ch DIE RUSSEN und ihre Ver- 


eine Leser: „ 

RUSSEN an?“ und verö 
‚dem „Protokoll einer Strategie” 
PBotte im Kremi“, die angeblich 
Flahre 1984 stattfinden soll, 
ch selbst die Antwort, Zwar 


i merkt, daß es sich dabei 
u ein lives, ein ausge- 
dachtes Protokoll handeti r- 
hin aber sollen „die technische" 


Details "sorgfältig recherchiert” 


D 


Voraussagen dieser Art sind nicht 
neu. Schon 1953 hatte „Die Welt“ 
spekuliert: „Zum Superblitzkrieg 
bereit — Amerikanische Spekulatio- 
nen über Moskauer Aufrüstung". 
Und der „Münchner Merkur“ hatte 
gewarnt: „Fast alle Städte Ameri- 
kas bedroht — Der große Aktions- 
bereich sowjetischer Bomber”. Seit- 
dem hämmern es westliche Jour- 
nolisten in die Maschinen und den 
Lesern in die Köpfe: „Die Drohung 
der Roten Flotte“ („Vorwärts“, 5. 7. 
1957), „Moskauer Zangengriff in 
die Flanken der NATO“ („Die 
Welt", 29. 8. 1971), „Kremi-Mar- 
schälle forcieren Blitzkriegs-Dok- 
trin!“ („Süddeutsche Zeitung“, 13, 
10. 1972), „Die Rote Flotte plant 
Angriff!" („Die Welt", 30. 8, 1978). 
Und obwohl es weder einen „Su- 
perblitzkrieg" gegeben hat, obwohl 
sowjetische Bomber noch nie eine 
omerikanische Stadt anflogen, ob- 
wohl auch die Rote Flotte nie kam, 
wie überhaupt DIE RUSSEN nicht 
gekommen sind, wird immer wie- 
der das alte Lied von der „Bedro- 
hung aus dem Osten" angestimmt. 
Die erste Strophe dieses Liedes 
wurde schon 1918 geschrieben. 
Damals kabelte der britische Ge- 
sandte von Moskau aus nach Lon- 
don: „...die ganze Sowjetregie- 
rung auf das Niveau einer Verbre- 
cherorganisation herabgesunken, 
Bolschewiken haben eine Karriere 
verbrecherischen Wahnsinns be- 
gonnen. Wenn nicht unverzüglich 
dem Bolschewismus in Rußland ein 
Ende bereitet wird, ist die Zivilisa- 
tionn der ganzen Welt bedroht...“ 
Schon kurz nach der Oktoberrevo- 
lution fletschte von deutschen Lit- 
faßsäulen ein schwarzes Ungeheuer 
seine großen, weißen Zähne: Der 
heraufziehende Bolschewismus. Dao- 
zu schreiende Lettern: „Die Heimat 
ist in Gefahr! Die Welle des Bol- 
schewismus gefährdet unsere Gren- 
zen, im eigenen Land regen sich 
bolschewistische Kräfte der Zer- 
setzung, die unser Land wirtschaft- 
licher Vernichtung aussetzen .. .“ 

In den USA wurde Anfang der 
dreißiger Jahre ein Hörspiel aus- 
gestrahlt, in dem ein sowjetischer 
Angriff auf die USA fingiert war. 
Einige Zuhörer schalteten sich erst 
später in die Sendung ein und 
nahmen — durch jahrelange ent- 
sprechende drohende Zeitungs- 
berichte qut „vorbereitet“ — das, 
was da an Kampflärm und Not- 
standsmitteilungen der amerikani- 
schen Regierung aus dem Radio 


kam, für bare Münze. In vielen 
Städten brach daraufhin Panik aus. 
Die Menschen rannten aus den 
Häusern und flohen blindlings vor 
einem Feind, den es gar nicht gab. 


Anfang der fünfziger Jahre, als das 
Lied von der „Bedrohung aus dem 
Osten“ ‘in den westlichen Ländern 
alles andere übertönte, kostete es 
einem seiner eifrigsten Sänger das 
Leben. Der amerikanische Marine- 
minister Forrestal sprang in einem 
Anfall von Wahnsinn aus dem Fen- 
ster eines Wolkenkratzers. Sein 
letzter Schrei: „Die Russen kom- 
men!“ Wohl das extremste Einzel- 
beispiel dieses Wahnes. 

Die Mittel, eine Psychose der „Be- 
drohung aus dem Osten“ zu er- 
zeugen, können nicht simpel und 
unsinnig genug sein, wenn sie nur 
eben ‘diese Angst vor dem öst- 
lichen Feind provozieren. Als im 
vergangenen Winter eine Grippe- 
welle in Europa umging, nahm die 
„Bild-Zeitung” selbst das zum An- 


laß, alarmierend zu rufen: „DIE 
RUSSEN kommen!“ Weil die 
Grippe besonders stark in der 


Sowjetunion auftrat, wurde sie so- 
fort zur „Russen-Grippe“ umfunk- 
tioniert: „Die russische Grippe ist 
ein Gespenst, dessen Gefährlich- 
keit man nicht absehen kann.“ 

Natürlich wissen es die entscheiden- 
den Leute im Westen besser: „Die 
Sowjetunion hat nie die Absicht 
gehabt — und sie hat sie wahr- 
scheinlich auch heute nicht — einen 
nuklearen Angriffskrieg zu führen.“ 
Dieses Eingeständnis findet sich so- 
gar in einem „NATO-Brief", einem 
Blatt für die Selbstverständigung 
der führenden Militärs und Politi- 
ker, kein Blatt natürlich für den 
„kleinen Mann der Straße“. Dem 
wird weiter fleißig das Lied, von 
der Bedrohung getrommelt, 


Einen Grund dafür hat der ame- 
rikanische Publizist Sidney Lens 
genannt: „Damit das Land weiter- 
hin Berge von Geld für die 
Rüstung verausgaben kann, ist es 
wichtig, daß die kommunisitsche 
Gefahr im Bewußtsein der Ame- 
rikaner an erster Stelle steht.“ 

Wie sich doch alles wiederholt. 
Schon auf dem anfangs erwähn- 
ten Plakat mit dem „bolschewisti- 
schen Ungeheuer“ war in Groß- 
buchstaben aufgefordert worden: 
„GROSSE MITTEL SIND NOTIG! 
HELFT SOFORT! EILE TUT NOT!" 
Der Atomkrieg, der laut „Welt"” 
am 4. August 1985 losbrechen und 
nur drei Wochen dauern soll, wird 
im Zeitungsbericht schließlich auch 
nur deshalb vom Westen gewon- 
nen, weil dort Ende der siebziger 
Jahre (also heute!) Raketen sta- 
tioniert wurden, die zwar teuer 
aber - wie sich in dem erfundenen 7 
Bericht zeigt — nötig sind. ‚Ähnlich 
verhält es sich mit dem „Prötoko| 
einer Kremi-Sitzung“. Dort 
schließlich von einem A 
den Westen abgesehen, 
erfundenen Kremi-Generäl 
sehen: Der Westen ist zu. 
rüstet! Re 
Deutlicher gehts nimmer. B 
richte erschienen wenige 
vor der NATO-Rotstagung, auf 
über den Bou von Mittelstrecken- 
raketen mit Nuklearsprengkopf 
und ihre Stationierung in Europa 
entschieden werden sollte. Und 
sie erschienen wenige Wochen 
noch der Abrüstungsinitiotive der 
Sowjetunion, aus der DDR 1000 
Panzer und 20.000 Soldaten abzu- 
ziehen. Und derartige Beiträge 
haben ihre Wirkung: In den USA 
wurde der Fernsehfilm „Der Preis 
für Frieden und Freiheit" 800mal 
ausgestrahlt. Als unmittelbar da- 
nach Zuschauer befragt wurden, 


war. die Zahl derjenigen, die sich 
für eine Kürzung der Rüstungs- 
ausgaben aussprachen, auf 20 Pro- 
zent gesunken. 


Und es gibt einen anderen Zweck 


des Lügenliedes von der Bedro- 
hung: Überbrüllt werden soll, wie 
die Dinge wirklich liegen. Denn 
nach 1945 hat nicht etwa die So- 
wjetunion in 215 Fällen mit mili- 
tärischem Eingreifen gedroht oder 
tatsächlich eingegriffen, sondern 
die USA. Die anderen 121 Aggres- 
sionen, die seitdem gezählt wur- 
den, haben auch nicht die Bündnis- 


partner der Sowjetunion verübt, 
sondern Verbündete der USA. 
Und über den 2500 Miltärstütz- 
punkten in 114 Ländern der Welt 
weht nicht etwa die Fahne mit 
Hammer und Sichel, sondern das 
amerikanische Sternenbanner. 

Das alles soll vergessen werden. 
Und auch, was NATO-Experten 
hinter vorgehaltener Hand längst 
zugegeben haben: Nicht die $o- 
wjetunion hat das Wettrüsten 
mit der Entwicklung neuer, noch 
schrecklicherer Waffen angeheizt: 
Die Atombombe wurde in der 


Le 


UdSSR vier Jahre später einge- 
führt, ols in den USA. Die Wasser- 
stoffbombe ein Jahr später. Lang- 
streckenbomber hatte die Sowjei- 


union vier Jahre und Mittel- 
streckenraketen erst sechs Jahre 
später als die USA... Immer 


dann aber,‘ wenn die Sowjetunion 
aufgeholt hatte, um den west- 
lichen Waffen nicht wehrlos gegen- 
überzustehen, wurde auf west- 
icher Seite kräftig ins Horn ge- 


stoßen und eine neue Strophe 
vom Lied der „Bedrohung aus dem 
Osten“ zusammengebastelt. 
Die ganze ungeheuerliche Wahr- 
heit, die nach seinen eigenen 
Worten „so ungeheuerlich ist, daß 
niemand (im Westen) diese Tot- 
sache zu erwähnen wagt“, hat der 
Publizist William $. Schlamm in 
einem Buch zusammengefaßt: 
„...daß der Kommunismus am 
Frieden gedeiht, Frieden will, im 
Frieden triumphiert... Der Westen 
aber, wenn er am Leben bleiben 
will, muß glaubhaft entschlossen 
sein, Krieg zu führen“. 
Aber das — um Himmels Willen! — 
möchte bitte dem „Mann auf der 
Straße“ nicht bewußt werden. Des- 
halb die phantastischen Geschich- 
ten und Meldungen, deshalb nur 
kein Respekt vor der Wahrheit! 
Deshalb auch der Griff zu solchen 
Katastrophen-Fotomontagen, wie 
wir sie aus „Die Zeit“ entnommen 
haben: der Rauchpilz einer sowje- 
tischen Atombombe über Manhat- 
tan/New York. Sehr viel Phan- 
tasie muß man übrigens nicht 
haben, um dazu einen entspre- 
chenden Bericht zu erfinden. Man 
kann sich auf Augenzeugen-Aus- 
sagen stützen. Denn die Bombe 
ist wirklich gefallen, sie ist wirk- 
lich explodiert. Die Menschen sind 
wirklich verdampft und zu Tausen- 
den gestorben. Und die Gebäude 
fielen tatsächlich ein wie Karten- 
häuser, und es war wirklich nichts 
mehr da als verkohlte Ruinen, 
Schutt und Asche. Das olles ge- 
schah nicht in einer näheren oder 
ferneren Zukunft, sondernMim Jahr 
1945. Die Bombe wurde von kei- 
nem sowjetischen Piloten ausge- 
klinkt, sondern von einem ameri- 
kanischen, und sie " detonierte 
nicht über New York, sondern über 
Hiroshima ... 
DIETMAR HALBHUBER 
& 


Etwas für dieses Alter 
Ich finde, das ist ein guter Einfall m 
der 
18“, Sie ist sehr interessant, 
selbst in diesem Alter bin. 


ANKE EBERT, ROSTOCK 


weil ich 


Superpünktlich 

Ich möchte Euch ein großes Lob aus- 
sprechen, Dos n! im Monat November 
ist Euch ganz einmalig gelungen. Nicht 
nur, daß ich es schon am 2. 11. kaufen 
konnte, auch vom Inhalt und von der 
Aufmachung her ist es gut. 


JAQUELINE HARTWIG (15), 
MAGDEBURG 


Eure Zeitung ist wirklich nicht sehr va- 
riabel, Nun ratet mir bloß nicht, die 
80 Pf, zu sparen. Das werde ich nicht 
tun, denn die Beiträge zu „Schreib 
eine Geschichte" sind immer sehr gut 

ARVID RESSEL, ROSTOCK 


Wenn sie... 


Ich finde dos nl! ganz große Klasse und 
glaube, das Jugendmagazin gefällt 
noch vielen Jugendlichen, denn sonst 
müßt man nicht die ganze Stadt nach 
einem (!) Heft abklappern 


STEFFI TROSTHEIDE, MAGDEBURG 


Prof. Borrmann wird, wie es aussieht, 
auch langsam älter. Die Themen, die 
er in letzter Zeit aufwirft, kann man in 
jedem Biologiebuch nachlesen (speziell 
11/79). 

NORBERT ARMSTROFF (20), 
STRAUSSBERG 


...hätte er 


Ich erhielt zufällig 2 Hefte Eures Mao- 
gazins für das Geld eines Heftes. Erst 
zu Hause bemerkte ich dieses Glück 
Nun versuchte ich eines davon am 
S-Bahnhof Jannowitzbrücke abzusetzen. 
Ich stand 10 min, ich stand 20 min 


Man kann sich hineinversetzen 

Mir gefiel besonders der Beitrag „Ver- 
giß nicht. ..“. Ich habe mir eigentlich 
noch nicht so richtig vorstellen kön- 
nen, was die Kampfgruppen-Männer 
om 13. August 61 so gedacht haben. 
Ich finde, Ihr habt es sehr eindrucksvoll 
beschrieben, was Welf Meier bewegte, 
als der Panzer auf ihn zurollte. Meiner 
Meinung nach gehört eine ganz schöne 


Erst nach 30 min nahm mir einer Eure 
Zeitschrift ab. Er war glücklich — ich 
war glücklich. Wie kommt es, daß ich 
so lange stehen mußte, bis Euer Ma- 
gazin wegging? 

TORSTEN STOHR, BERLIN 


Die Leute konnten es gar nicht glau- 
ben, daß noch ein nl zu haben war. 


12 


fen, 


neuen nl-Serie „Zwischen 14 Dos \ 


Portion Mut dazu und Überzeugung für 
die Sache, Dos einfachste wäre es 
doch gewesen, ober er 
ist geblieben. 

CONSTANZE JANOWSKI (14), 

LEIPZIG 


wegzurennen, 


Besonders möchte ich Euch für die Bei- 


träge in der Reihe „Entscheidungen“ 
danken. Sie geben einen Einblick in 
die DDR-Geschichte, die wir Jugend- 


lichen nicht miterlebt haben. Besonders 
beeindruckt hat mich „Vergiß nicht... .”, 
die Geschehnisse am 13. August. Es 
zeigt doch, wie Welf Meier und viele 
andere ihre Standhaftigkeit bewiesen 
haben. Man kann sich in diesen Kon- 
flikt des Welf Meier richtig hinein- 
fühlen, so daß man sich am Ende 
fragt, hätte ich das auch geschafft? 


CARMEN GROTE (17), JENA 


Nur für Pferdenarren? 


Ich finde es prima, daß Ihr im nl auch 
mal was über Pferde bringt, da habt 
Ihr bei mir ins Schwarze getroffen. Ich 
bin nämlich aktiver Reitsportler, Übri- 
gens glaube ich, daß Ihr mit „Jockey 
Monika” nicht nur mir Freude gemacht 
habt. Und wann kommt ein Pferd aufs 
Poster? 


SABINE MANN (16), BERLIN 


Hast Du das Heft 12/79 mit dem Mini- 
Poster von Ponny M erwischen könnent 


Einladung in den Wald 


Eigentlich steht Euch ja eine vorschrifts- 
mäßige Belobigung vor der Front zu, 
denn uns gefällt das nl regelmäßig. 
Und der Bericht über den aus dem 
Jagdfliegergeschwader war nah dran. 
Doch müßtet Ihr Euch für die Belobi- 
gung erst zu uns in den Wald durch- 
schlagen. Dann könntet Ihr gleich über 
unseren Soldatenalltag berichten. Zum 
Beispiel haben wir damit zu kämp- 
daß wir in unserem Wald ziem- 
lich weit ab von der Unterhaltung le- 
ben. So fehlt uns, was andere Armee- 
angehörige in jedem Ausgang besu- 
chen können; Kino, Theater, Gaststät- 
ten. Und vor allem, daß man auch mal 
andere Gesichter sehen möchte. Trotz- 
dem arbeiten wir zuverlässig im Dienst- 
habenden-System, Ist ja klar. Und Ihr 
— macht weiter so 

DIE GEFREITEN DER STUBE 6, 

BEZ. POTSDAM 


Schickt einen Kompaß, Jungs! Wir kom- 
men. 
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Der Mensch im Filmhelden 


Das Interview mit Jurie Darie war rich- 
tig interessont. Da redet ein Filmheld 
wie ein ganz normaler Mensch. Und 
seine Meinung — Vertrauen in die 
Jugend — finde ich toll. 


PETRA SCHWEITZER (17), 
KARL-MARX-STADT 


sehe, dann verstehe ich manche nicht. 
Da schreiben welche, ein Politikerfoto, 
ein Bild von Brecht, Mozart usw, wür- 
den nicht in ein Jugendmagozin ge- 
hören, andere meinen wiederum, Ihr 
seid zu simpel. Obwohl ich auch nicht 
so begeistert von Beethoven oder Poli- 
tik bin, finde ich es aber gut, wenn Ihr 
was aus der ernsten Kunst und Politik 
bringt. Und überhaupt, Euer Heft ist 
immer abwechslungsreich und hat für 
jeden etwas drin. 


ANDRE BRELOVSKY (16), BERLIN 


Den Beitrag „In der Disko” fand ich 
gut. So mancher meint, Stimme zu 
haben und das Zeug dazu, so wie der 
„große Star“ zu sein, bis er merkt, daß 
dieser Beruf es in sich hat und der 
Weg dorthin nicht von Pappe ist, son- 
dern Talent, Können, Fleiß und Diszi- 
plin erfordert. 


MANUELA NAUEN, BERLIN 


Mädchen mit Fragen 


Besonders den Beitrag „Mit 21 schnel- 
ler als der Schall“ fand ich toll. Ich 
möchte später nämlich auch mal mit 
der Fliegerei zu tun haben: Ich habe 
mich schon viel mit diesem Thema be- 
schäftigt, lese Fachzeitschriften und 
halte mich auf den neuesten Stand. 
Na ja, ich hätte doch noch ein paar 
Fragen. Deshalb: Wißt Ihr nicht, wie 
man an Adressen von Piloten, die gern 
Fragen beantworten würden, rankommt? 


SIMONE KNOL, 18 BRANDENBURG, 
W.-SEELENBINDER-STR. 72 


Also Flugzeugführer meldet Euch! 


Ich finde Euer Heft meist ganz toll. Be- 
sonders gefallen mir die kurzen Erzäh- 
lungen, die Beiträge über Mode, die 
Diskussionsseiten. Mir gefällt auch, 
daß Ihr auch politische Themen be- 
rührt, denn ich finde, Politik geht je- 
den was on. 

SABINE SCHRADER (16), 
ASCHERSLEBEN 


Also, so ein mieses Heft war ja lange 
nicht da. Sowos wie: „Mit 21 schneller 
als der Schall” und „Vergiß nicht... ." 
könnt Ihr weglassen. Das liest man ja 
in allen Zeitungen und Zeitschriften. 

SIMONE KLEPZIG, LEIPZIG 


Angebot 
Ich möchte vielen Mädchen einen Ge- 
follen tun und bin bereit, mich ols 
männliches Wesen fotografieren zu las- 
sen. Eure Fotogrofin kann auch einen 
Farbfilm mitbringen. Es soll ein voll- 
kommener Männerakt werden, nicht so 
ein verschämter wie im Heft 9/78. Aber 
ich habe eine Bitte: Fotografiert mich 
ohne Kopf. 

M. SCHMELZER (15), 
KARL-MARX-STADT 


By 


Dos Poster von Jurie Darie ist herr- 
lich. Auch der Text dieses Beitrages 
hat mir gefallen. Die Pünktchen in der 
Überschrift „Mit Stock, Charme und . . ." 
könnten mit dem Wort „Ehrlichkeit“ ous- 
gefüllt werden. 


KARLA RICHTER (14), WEIMAR 


Ihr macht dos ni wirklich fast nur für 
Weiber. Bestes Beispiel: Jurie Dorie?!! 
Der interessiert doch keinen! 


GERALD DIETRICH (18), FLOHA 


Fragen und 
Meinungen 


Die Klinke in Farbe! 


So, und damit Ihr heut‘ nacht ruhig 
schlafen könnt und nicht von bösen 
Vorwürfen Eurer Leser gequält werdet, 
noch ein Lob für Eure Türklinke: Nach 
Nr. 53 (der allerersten, die mir richtig 
gut gefiel!), ist nun auch Nr. 59 ein 
totaler Volltreffer!!! 

SILKE ADAM (15), SCHWARZHEIDE 


Falsche Behauptung 


Ich habe wieder Euer Heft erwischt und 
es gleich verschlungen. Nur einmal 
mußte ich mächtig schlucken. Wie kann 
ein 19jähriger (Mathias Peske, Heft 
11/79) sich zu alt für das nl! fühlen? 
Er liest es ja nicht oft. Er schreibt selbst, 
doß er es zufällig bekam. Und da 
kann er gar nicht behaupten, daß das 
Jugendmagazin primitiv sei. Auch wenn 
er erst 19 ist, seine Meinung klang sehr 
altklug. Ein Beweis für das nl ist: 
Man ist froh, noch ein Heft abzube- 
kommen. Das sagt ja wohl alles. 


SILVIA LEHMANN (17), NAUEN 


>. Vor allem fand ich die Türklinke in 
Farbe gut! 


BEATE KROCK (15), WEIDA 


Ohne Kopft — Das wäre ja ohne jeden 
Reiz! 


Nicht live genug! 

Ich gehöre zu den überglücklichen Be- 
sitzern des Puhdys-Live-Albums. Ich 
fühle, daß ich es den Puhdys schuldig 
bin, hier meine Meinung über die Live- 
LP zu äußern. Zunächst möchte ich Kri- 
tik on Amiga üben: Mit der heutigen 


Am besten finden wir Eure Kalender- 
serie und hoffen, doß Ihr so etwas mol 
wieder macht. Dem Gestalter dieser Se- 
rie wollen wir hiermit ein Lob aus- 
sprechen. Einen besseren Kalender gibt 
es nicht. 


‚BRIGITTE UND DORIS, STASSFURT 


Jetzt muß ich Euch doch mal loben. 
Wenn ich mir so Eure Leserkritiken an- 
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weit besser und meine, alle, die 
liche Probleme haben, sollten sich ei) 
Herz fassen und wirklich sich meh# 
dem Sport widmen. Auch wenn sie 
etwas unsportlich sind. Irgendeine 
Sportart wird ihnen Spaß machen, und 
es ist viel gesünder. 


WOLFGANG SCHRODER, 
WENDISCH-RIETZ 


Technik müßte es doch möglich sein, 
die Atmosphäre im Konzert besser auf 
Platte festzuhalten. Aber immerhin: 
Die Puhdys konnten allen beweisen, 
doß sie live genausoviel auf den Ka- 
sten haben wie bei vollem Einsatz der 
Studio-Technik. 


JENS DETTMANN, BERLIN 


Und ich hab’ auch meinen Eltern die 
Seiten vor die Nase gelegt. Aber in 
einem bin ich anderer Meinung, näm- 
lich, daß wir die Erwachsenen für We- 
sen von gestern hielten. Also das liegt 
dann wirklich an den Erwachsenen. Prof, 
Borrmann schreibt ja selber — ein paar 
Absätze weiter —, daß viele Eltern, Er- 
zieher und so den Fehler machen, uns 
noch wie Kinder zu behandeln. Wir 
können wirklich schon unterscheiden, 
welche Erwachsenen modern sind, d. h. 
uns ernst nehmen, und welche nicht. 


PETRA SCHNITT, (16), ERFURT 


Ich bin FDJ-Sekretär einer 9. Klasse. 
Unser Kollektiv arbeitet gut zusammen, 
Nur im Fach Russisch scheint es, als 
ob wir uns nicht einig sind. Einigen 
fällt die Grammatik schwer, und schon 
lassen sie sich im Unterricht hängen 
und stören. Wie können wir sie für die 
russische Sprache interessieren, obwohl 
sie nicht leicht zu lernen ist? 
KERSTIN OLDAG, WITTSTOCK 


Rausdrängeln! 


Sehr gerne lese ich mir die Seiten von: 
„Schreibst Du mir — schreib ich Dir“ 
durch, Aber sagt mal ganz ehrlich: 


Spätestens bei der ersten Jugendtou- 
ristreise in die Sowjetunion werden 
Deine Mitschüler es bereuen, daß ihre 
Sprachkenntnisse nicht mal bis zum 
nächsten Schallplattenladen reichen, 
geschweige denn zu einem Gespräch 
mit Gleichaltrigen über ihre Ansichten 
zur Liebe, Schule, zu den Eltern usw. 
Was kann man dafür tun, damit die 
Vokabeln und Regeln gar nicht erst 
trocken gebüffelt und dann sofort wie- 
der vergessen werden? Kennwort: Rus- 
sische Vokabeln. 

Adresse: „neues leben“, 1026 Berlin, 
Postfach 43 


Die neue Serie ist toll. Prof. Borrmann 
geht auf die ganzen schwierigen Stim 
mungen ein, die man manchmal so 
erlebt. Ja, wir ziehen alles in Zweifel 
und sind absolut im Urteil. Das ist 
manchmal falsch, aber manchmal ist es 
auch richtig. Ich zum Beispiel will als 
Erwachsener später nicht zu allem „Ja" 
sagen und mein Urteil durchsetzen. 


HOLGER BRAND (15), BERLIN 


Seid Ihr nun ein Jugendmagazin oder 
nicht? Was sollen denn in letzter Zeit 
die immer häufigeren Visitenkarten der 
erwachsenen Männer darunter? Das 
schärfste ist ja: Es war bereits ein 
38jähriger dobeil!! Ich weiß ja nicht, 
dieser Mann bekommt in 27 Jahren 
Rente, zählt er sich etwa noch zur Ju- 
gend? 

CLAUDIA PATZIG (17), DRESDEN 


Zur Zuschrift von Dirk Meier, Cottbus 
(Heft 11/1979) 

Wenn ich sowas schon wieder lese, und 
das druckt Ihr auch noch ab! Da äußert 
sich so einer, der vielleicht nicht mal 
weiß, wos echte Liebe ist. Gut, er ist 
15, ich 17',, das ändert allerdings 
nichts on der Tatsache, daß man mit 
15 noch nicht — bis auf wenige Aus- 


Vorsicht: Trägheit! 

Mit Eurer Antwort an Silke B. aus 
Magdeburg kann ich nicht einverstan- 
den sein. Silke will schlanker werden 
— ein Vorsatz, den man unterstützen 


aollie,, Was, mich; Habaıı Bars üktirder Nachfrage nahmen — reif für die Liebe ist. Ich 
oberflächliche Hinweis auf „Reiskur, R 

Obstkur, Eierkur" ... Silke sollte sol- | In letzter Zeit seid Ihr ja sogar zum muß auch feststellen, daß N her 
che Kuren nicht auf sich nehmen. Denn | Aktfoto übergegangen. Gewiß kann mit 15 ganz andere — oberflächliche 


— Gefühle für die Liebe hatte als jetzt. 
DIETMAR MOLCH, OBERLUNGWITZ 


man sich über das für und wider sol- 
cher Bilder streiten. Ich finde sie je- 
denfalls gut. Doch Leute, wo bleibt bei 
Euch die Gleichberechtigung? Immer 
nur Mädchen! Könnt Ihr nicht auch mal 
einen Mann zeigen? Oder gibt es 
keine Männer, die sich mal ohne Bade- 
hose vor die Objektive trauen? 
CHRISTINA U. (16), 

SCHWARZENBERG 


sie rufen Kalorienmangelerscheinungen 
hervor. Die führen zwar zum Einschmel- 
zen des überflüssigen Depotfetts, ha- 
ben aber Auswirkungen auf das Allge- 
meinbefinden: nämlich eine unwahr- 
scheinliche physische und - psychische 
Trägheit! — Deshalb finde ich Euren 
weiteren Hinweis auf den Sportlehrer 


Verschenke: ni-Jahrgänge 1974—79 
Roland Merkel, 3591 Packebusch, 
Hogenauerstr. 26 

Suche: 6/79 (vollständig) 

Biete: 3/79; 5/79; 8—11/79 

Viola Andres, 5211 Röhrensee, Nr. 34 
Biete: ni-Hefte 1975—79 

Hans Wobst, 7300 Döbeln, 

Dresdener Str. 7 

Suche: 7/79 (vollständig) 

Biete: 10/79 

Lutz Schneider, 1405 Glienicke, 

Am Sandkrug 2 

Biete: 7/72—12/79 

Fred Ziechmann, 1241 Markgrafpieske, 
Langestr. 28 


Prof. Borrmann beschäftigt sich in einer 
ni-Serie mit Fragen, die man zwischen 
14 und 18 Jahren hat. Teil 1 (Heft 
11/1979) widmete er dem Problem des 
Erwachsenwerdens. 


Wos Prof. Borrmann da so über unser 
eckiges Verhalten schreibt, stimmt ja. 
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Biete: 8—12/71; 1-5, 7—12/72; 1—12/ 
Jahrg. 73—79 

Gunhild Chilian, 63 Ilmenau, 
Kopernikusstr. 4 

Suche: nl-Jahrgänge 1969—78 

Steffen Eissner, 7201 Kieritzsch, Nr. 63 
Biete: n! 1972—78 (fast komplett) 
Kornelia Koch, 506 Erfurt, Auenstr, 14 
Suche: 1, 7/79 (vollständig) 

Biete: 2, 4, 6/79 (vollständig) 

Andrea Haase, 2574 Satow, 
Miekenhäger Weg 10 

Suche: 10/79 

Olf Gropp, 502 Erfurt, 

Kartäuserstr. 29 

Biete: 50 ni-Hefte 1972—78 

Roswitha Töpelmann, 1187 Berlin, 
Karolinenhofweg 15 


Verschenke: 40 nl-Hefte, Jahrgang 1972 
bis 79 an denjenigen, der die 
schönste Tierpostkarte schreibt. 

K. Sturm, 116 Berlin, An der Wuhl- 
heide 138 

Suche: ni 9/79 

Biete: ni 10/79 

Martina Kaspar, 3011: Magdeburg, 
Karl-Schmidt-Str. 17 

Verschenke: meine nl-Sammlung 

Annett Paczulka, 72 Borno, 
W.-Seelenbinder-Str. 34 


mir 


Gerd-Christian, 116 Berlin, postlagernd 
Peter und Paul 

über: Peter Paulick, 1035 Berlin, Neue 
Bahnhofstr. 27 

Karel Gott, Pragakoncert, 
nam. 1, CS-11813 Praha 1, 


Moltezske 


Gruppe „Simple Song“ 
über: Mico Nogel, 8028 Dresden, Frei- 
berger Str. 121 


Bitte vergeßt nicht, bei Autogrammwün- 
schen innerhalb der DDR einen fran- 
kierten Umschlag mit Eurer Anschrift 
beizufügen. Sendet Eure Briefe direkt 
an die angegebenen Autogrammadres- 
sen und nicht an die Redaktion. 


Paragraphen 
praktisch 


Ich bin Lehrling im 2. Lehrjahr und 
werde in 10 Wochen — wenn alles gut 
geht — ein Kind bekommen. Um die 
Lehre ordnungsgemöß abschließen zu 
können, möchte ich nicht 26 Wochen 
(Schwangerschafts- und Wochenurlaub) 
zu Hause bleiben. Gibt es eine solche 
Möglichkeit? 


ANJA SCH., KLEINMACHNOW 


Ja, es gibt diese Möglichkeit, wenn- 
gleich im Interesse der Gesundheit der 
Mütter und ihrer Kinder nur im be- 
scheidenen Umfang. Denn die groß- 
zügigen sozialpolitischen Maßnahmen 
sollen ja ouch den Müttern zugute 
kommen, die noch in der Lehre stehen. 
(Und dos sind ja nicht wenige, die 
über 18 Jahre alt und z. T. verheiratet 
sind, wenn sie sich im 2. oder 3. Lehr- 
jahr befinden). Aus diesem Grunde 
sieht die Anordnung über das Lehrver- 
höltnis vor, daß der weibliche Lehrling 
während des gesetzlich festgelegten 
Schwangerschafts- und Wochenurlaubs 
zum Schutze der Gesundheit und Siche- 
rung der Betreuung des Kindes nicht 
an der berufspraktischen und berufs- 
theoretischen Ausbildung teilnehmen 
darf. Ausnahmsweise kann jedoch auf 
Deinen Antrag, d.h. nicht auf Wunsch 
der Lehrstelle, die Ausbildung frühe- 
stens 10 Wochen nach der Geburt des 
Kindes fortgesetzt werden. Das setzt 
allerdings voraus, doß bei Dir die ent- 
sprechenden Voraussetzungen dazu vor- 
liegen (z. B. für die Unterbringung des 
Kindes) und durch eine ärztliche Stel- 
lungnahme bescheinigt ist, daß medi- 
zinische Bedenken nicht bestehen. Du 
solltest also bei Deiner Entscheidung 
nicht nur an den Lehrabschluß denken. 
In diesem Sinne wünsche ich Dir, daß 
„alles gut geht“. 


STAATSANWALT DIETER PLATH 


Gerd-Christian 


Mit „Sag ihr auch“ — einer Kompo- 
sition seines Bruders Holger Biege 
(Text Fred Gertz) wurde Gerd- 
Christian im November 79 Sieger der 
Schlagerstudio-Bilanz „Einmal im Jahr“. 
Mit diesem Titel hatte Gerd-Christian, 
ehemals Sönger bei „Fritzens Dampfer- 
band”, im vergangenen Jahr seine 
Solokarriere erfolgreich gestartet. 
Schon während seiner Schul- und Lehr- 
zeit, später bei der NVA, sang Gerd- 
Christian verschiedenen Amateur- 
gruppen. Nach einem Studium on der 
Musikschule Berlin-Friedrichshain er- 
warb er den Berufsausweis als Schla- 
gersänger. 

Eine feste Zusammenarbeit verbindet 
ihn mit seinem Bruder Holger Biege 
(Komposition) und Fred Gertz (Text). 
Sein musikalisches Feld ist der Schla- 
ger, sind liedhafte, melodische Titel. 
Beispielsweise dofür, neben erwähntem 
„Sog ihr auch”: „Küß mich und lieb 
mich", „Ich reiß mir eine Liebe aus 
dem Herzen" oder „Es ist ein Schnee 
gefallen" 


in 


Fotos: Ripke, Linke, R. Schäfer, ZB 
Illustration: Rappus 
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Spitzt die Bleistifte, setzt eure 
kleinen grauen Zellen in Bewe- 
gung! „ni“ startet seinen Aufruf 
zum FILMPREIS 1979. 

Welcher Film der DEFA- oder 


sere Adresse: neues leben, 
1056 Berlin, PSF 31, Kennwort 
FILMPREIS 79. 


Noch eine Bitte: Schickt die Tip- 
scheine im offenen Umschlag 
als Drucksache. 


Einsendeschluß ist der 15. 3. 80 
(Datum des Poststempels). Un- 


&IILIMIPIREIIS ="; 


DDR-Fernsehproduktion des ver- 
gangenen Jahres, welche Schau- 
spielerin, welcher Schauspieler 
hat eurer Meinung nach diesen 
Preis dank hervorragender Qua- 


PSF 31 senden 


1056 Berlin, 


„neues leben“, 


Bitte abtrennen und als Drucksache an Redaktion 


lität verdient? Das Angebot an 
interessanten Stoffen jeden 
Genres — vom Abenteuerfilm 
über den Krimi, den Gegen- 
wartsstreifen bis zur Verfilmung 
historischer Ereignisse — war 
groß, und vieles ist vielleicht im 
Laufe der letzten Monate eurem 
Gedächtnis entschwunden. Des- 
halb unsere Gedächtnisstütze — 
Filme der DEFA und eine Aus- 
wahl der Fernsehfilme — auf die- 
sen Seiten. Neu beim diesjähri- 
gen Filmpreis ist, daß wir auch 


ee Ei ir 


den Nachwuchsmimen eine 
Chance einräumen wollen. In 
eurer Hand liegt es nun, wem 
wir zur „ni“-Filmpreisverleihung 
unseren Preis überreichen wer- 
den. Und dies natürlich wie im- 
mer in Anwesenheit von 15 „nI“- 
Lesern, die sich an unserer Um- 
frage beteiligt haben. Auto- 
grammfotos und Bücherschecks 
warten darüber hinaus auf jeden 


100. Einsender. Is 


Ihr könnt jeweils einen DEFA-Film, einen Film des Fernsehens der DDR, 
eine Schauspielerin und einen Schauspieler für den Filmpreis vorschlagen. 
Wenn euch ein Nachwuchstalent bei den 79er Kino- und Fernsehfilmen 
aufgefallen ist, tragt seinen Namen bitte in die vorgesehene Spalte ein. 


Illustration: Jürgen Wirth 


Filme der DEFA 


O „Addio, piccola mia“ 
O „Bis daß der Tod euch scheidet“ 
O „Blauvogel" 
O „Chiffriert an Chef: 
Ausfall Nummer 5" 
O „Das Ding im Schloß". 
O „Ein April hat 30 Tage“ 
O „Einfach Blumen aufs Dach“ 
O „Für Mord kein Beweis" 
O „Lachtauben weinen nicht“ 
O „Nachtspiele" 
CAR 
O „Schatzsucher" 
O „Zünd an, es kommt die Feuerwehr" 


Schauspielerinnen: 


O Marijam Agischewa 
(„Marta, Marta“) 
© Renate Blume 
(„Das Ding im Schloß*) 
© Barbara Dittus 
(„Einfach Blumen aufs Dach” / 
„Plantagenstr. 19") 
O Angelica Domröse 
(„Bis daß der Tod euch scheidet” / 
„Abschied vom Frieden“) 
O Karin Düwel 
(„Chiffriert an Chef: Ausfall Nr. 5") 
© Simone Frost 
(„Stine“) 
O Siegrid Göhler 
(„Polizeiruf 110") 
O Karin Gregorek 
(„Die lange Stroße" / „Addio, piccola 
mia“ / „Schauspielereien“) 
O© Gabriele Heinz 
(„Minna von Barnhelm" / 
„Anderer Leute Kinder“) 
O Petra Hinze 
„Anderer Leute Kinder") 


Schauspieler: 


O Klaus Bamberg 
(„Chiffriert an Chef: Ausfall Nr. 5") 
O Peter Bause 
(„Für Mord kein Beweis" / „Der Fall 
Petra Hansen“ / „Der Sohn des 
Schauspielers“) 
O Peter Borgelt 
(„Polizeiruf 110*) 
O Kurt Böwe 
(„Zünd an, es kommt die Feuerwehr" / 
„Blauvogel“ / „Pinselheinrich“) 
O Klaus Brasch 
(„Addio, piccola mio“ / „Zünd an, 
es kommt die Feuerwehr“) 
O Carl-Heinz Choynski 
(„Einfach Blumen aufs Dach” / 
„Addio, piccola mia“) 
© Juri Darie 
(„Ein April hat 30 Tage") 


© Horst Drinda 
(„Nachtspiele” / „Addio, piccola mia“ / 
„Zur Feier des Tages“) 

O Hilmar Eichhorn 
(„Addio, piccola mia") 

O Jürgen Frohriep 
(„Polizeiruf 110") 

O Erwin Geschonneck 
(„Das Ding im Schloß" / „Plantagen- 
straße 19") 

O© Winfried Glatzeder 
(„Zünd an, es kommt die Feuerwehr“ / 
„Für Mord kein Beweis“) 

O Werner Godemann 
(„Schatzsucher" / „Einfach Blumen aufs 
Dach“ / „Addio, piccola mia“ / 
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Filme des Fernsehens der DDR 


O „Aber Vati“ (4. Teil) 
O „Abschied vom Frieden“ 
O „Anderer Leute Kinder“ 
O „Dos unsichtbare Visier" 
O „Die lange Straße" 
O „Die Rache des Kapitän Mitchell“ 
OO: Matrosen von Cattaro” 
O „Die letzten Stunden von 
Radio Magellanes" 
O „Der Sohn des Schauspielers" 
© „Ende vom Lied" 
O „Hochzeit in Welzow“ 
O „Marx, Engels — 
Stationen ihres Lebens“ 


O Jutta Hoffmann 
(„Blauvogel” / „Abschied vom 
Frieden“) 
O Alicia Jachiewiez 
(„Schatzsucher“) 
O Ursula Karusseit 
(„Akte Zabel") 
O Agnes Kraus 
(„Für Mord kein Beweis“) 
© Marina Krogull 
(„Blauvogel” / „Zwischen zwei 
Sommern“) 
OÖ Renate Krößner 
(„Bis daß der Tod euch scheidet” / 
„Zünd on, es kommt die Feuerwehr") 
O Madeleine Lierck 
(„Einfach Blumen aufs Dach“) 
OÖ Ute Lubosch 
(„Addio, piccola mia“) 
O Katrin Martin 
(„Zünd an, es kommt die Feuerwehr“) 
O Evelyn Opoczynski 
(„Der Fall Petra Hansen") 
O Jessy Rameik 
(„Das unsichtbare Visier“) 
O Gudrun Ritter 


„Lachtauben weinen nicht") 

O Christian Grashof 
(„P. S.*) 

O Wolfgang Greese 
(„Addio, piccola mia“ / „Ende vom 
Lied“) 

O Michael Gwisdek 
(„Addio, piccola mia“ / „Minna 
von Barnhelm") 

O Jürgen Heinrich 
(„Schatzsucher“ / „Marta, Marta" / 
„Das unsichtbare Visier“) 

O Rolf Hoppe 
(„Schatzsucher“) 

O Günter Junghans 
(„Lachtauben weinen nicht" / „Zünd an, 
es kommt die Feuerwehr") 

O Erik S. Klein 
(„Aber Vati* — 4. Teil) 

O Uwe Kockisch 
(„Lachtauben weinen nicht“) 

O Herbert Köfer 
(„Die lange Straße” / „Rentner haben 
niemals Zeit“) 

O Rolf Ludwig 
(„Einfach Blumen aufs Dach“ / „Zünd 
an, es kommt die Feuerwehr") 

© Klaus Manchen 
(„Lachtauben weinen nicht“ / „Schatz- 
sucher") 

O Dieter Mann 
(„Addio, piccola mia“ / „Die Rache des 
Kapitän Mitchell") 

O Otto Mellies 
(„Marta, Marta“) 

O Dieter Montag 
(„Lachtauben weinen nicht“ / „Hochzeit 
in Weltzow") 

OÖ Alfred Müller 


© „Marta, Marta“ 
© „Mutter heiratet“ 
O „Pinselheinrich" 
O „Plantagenstr. 19" 
Polizeiruf 110: 
O „Am Abgrund" 
O „Heidemarie Göbel" 
O „Rentner haben niemals Zeit“ (Serie) 
O „Stine“ 
Der Staatsanwalt hat das Wort: 
O „Der Fall Petra Hansen“ 
O „Akte Zabel” 
O „Zugvogel am Sund“ 
O „Zwischen zwei Sommern” 


(„Zünd an, es kommt die Feuerwehr" / 
„Chiffriert an Chef: Ausfall Nr. 5") 
O Katrin Saß 
(„Bis daß der Tod euch scheidet“) 
O Walfriede Schmitt 
(„Die lange Straße“) 
O Christine Schorn 
(„Nachtspiele“ / „Addio, piccola mia") 
O Franziska Troegner 
(„P. S.“ / „Hochzeit in Weltzow" / 
„Minna von Barnhelm“) 
O Karin Ugowski 
(„Das Ding im Schloß“) 
O Jutta Wachowiak 
(„P. S.“ / „Stine") 
O Angelika Waller 
(„Ein April hat 30 Tage“ / „Marta, 
Morta” / „Abschied vom Frieden") 
O Monika Woytowicz 
(„Polizeiruf 110" / „Der Sohn des 
Schauspielers") 
O Simone v. Zglinicki 
(„Schatzsucher” / „Abschied vom 
Frieden“) 
O Helga Ziaja 
(„Lachtauben weinen nicht“) 


(„Die lange Straße") 

O Günter Naumann 
(„Lachtauben weinen nicht“ / „Die 
lange Straße“ / „Mutter heiratet“) 

O Andrzej Pieczynski 
GPS”) 

O Walter Plathe 
(„Zugvogel am Sundt“ / „Marta, 
Marta“) 

O Jürgen Reuter 
(„Marx, Engels — Stationen ihres 
Lebens“) 

O Günter Schubert 
(„Die letzten Stunden von Radio Ma- 
gallanes“ / „Zugvogel am Sundt“) 

O Horst Schulze 
(„Die lange Straße“ / „Für Mord kein 
Beweis" / „Bis daß der Tod euch schei- 
det“ / „Abschied vom Frieden“ / „Das 
unsichtbare Visier“) 

O Jaeci Schwarz 
(„Einfach Blumen aufs Dach“ / „Das 
Ding im Schloß“) 

O Martin Seifert 
(„Bis daß der Tod euch scheidet“) 

O Jan Spitzer 
(„Blauvogel“ / „Marx, Engels — 
Stationen ihres Lebens") 

O Ulrich Thein 
(„Die Matrosen von Cattaro“) 

O Werner Tietze 
(„Polizeiruf 110") 

O Martin Trettau 
(„Einfach Blumen aufs Dach“) 

O Dirk Waeger 
(„Schatzsucher") 

O Peter Zimmermann 
(„Chiffriett an Chef: Ausfall Nr. 5/ 
„Bis daß der Tod euch scheidet“) 


Karl 


Sewart | MAR 


Wie kannst du nur derart hoch- 
näsig auf mich zukommen, wie 
bringst du nur fertig, derartig ein- 
gebildet nach der anderen Seite zu 
blicken, woher nimmst du bloß 
diese Unverfrorenheit, mich derart 
vor den Kopf zu stoßen! 


Bist du dir denn wirklich derart 
sicher, daß ich nicht derjenige bin, 
der dir auf der Stelle jeden Wunsch 
von den Augen ablesen würde? 
Bist du denn wahrhaftig so fest da- 
von überzeugt, daß ich nicht der- 
jenige bin, der dich von Stund an 


Fotos: Michael Nitzschke, Michae! Helbig 


Aneın 
aufmich konhendes 


üdchen 


nur noch auf Händen tragen 
würde? Weißt du denn wirklich und 
wahrhaftig derart genau, daß ich 
nicht derjenige bin, der dich dein 
ganzes Leben lang glücklich ma- 
chen könnte? ; 

Also, so höre auf meinen Rot und 
tritt nicht weiter deine eigene Zu- 
kunft mit Füßen, indem du nicht 
augenblicklich bei mir stehen- 
bleibst! Also, so laß dich doch be- 
lehren und strafe dich nicht selber, 
indem du mich nicht sofort freund- 
lich anlächefst! Also, so nimm doch 
endlich Vernunft an und mache 


dich nicht selber unglücklich, indem 
du mir nicht augenblicklich in die 
Arme fällst! 


P.$.: Natürlich hat sie nicht auf 
meinen Rat gehört und sich nicht 
von mir belehren lassen und keine 
Vernunft angenommen. 

Natürlich ist sie hochnäsig und ein- 
gebildet und unverfroren an mir 
vorbeigegangen. 

Natürlich hat es diese dumme Gans 
gor nicht verdient, daß ich auch nur 
einen Gedanken an sie verschwen- 
det habe! 
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Das Schuljahr ist um, aber bevor es in die Ferien geht, wartet der Be- 
trieb „Landwirtschaftstechnik“ auf Sokolow und seine Freunde: 
Praktikum! 

Was sie einmal werden wollen, das wissen sie: 

Der „Kleine“, der Klassenbeste und Spezialist für Ermittlungen aller 
Art, will Kriminolist werden; 

Kolka, genannt das „Akademiemitglied“ ist Spezialist für Physik und 
professorale Zerstreutheit; 

Genka ist der „Diplomat"; 

Semka, kurz Sam genannt, will es zu Weltmeisterruhm im Boxen bringen; 
Wilka, Bill genannt, ist auf dem Wege zum Starjournalisten. Aber erst 
kommt das Praktikum, die Ferien und dann das zehnte Schuljahr... 


(Aufzeichnungen eines Schülers der neunten Klasse) 


von Michail Dymow 


Diese Erzählung entnahmen wir der sowjetischen Zeit „Junost“. 
Übersetzung aus dem Russischen von Thomas Reschke 


Salut, Vera und Igor, was meine 
Vorfahren, genauer gesagt, meine 
Eltern sind 


und 


was ich dachte, als ich einen ganz 
bestimmten Anzug weghing... 


Meine Vorfahren waren zu Hause. 
Igor hatte, scheint's, wieder Nacht- 
schicht, und Vera mußte nach dem 
Essen zur Arbeit. Sie wärmte die 
Suppe auf, holte Teller, und Igor 
machte die Brote für sie zurecht, 
Dies tat er stets selbstvergessen 
und mit unerschöpflicher Phantasie. 
Schon zwei Stunden, bevor Vera 
zur Arbeit ging, begann er mit der 
Konstruktion. Er nannte dies sein 
Hobby. Mir schien jedoch, sie wa- 
ren eine Art Romeo und Julia des 
zwanzigsten Jahrhunderts. Es war 
eine zeitgemäße Form, Gefühle zu 
zeigen. 


Ich baute mich in der Küchentür auf 
und verkündete feierlich: „Sehr ge- 
ehrte Eltern! Endlich hat euer 
Sprößling ächzend die Schwelle zur 
zehnten Klasse überwunden und 
damit seine Sohnespflicht euch ge- 
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genüber erfüllt. Ich gratuliere euch 
zum erfolgreichen Sohn. Meinen 
Glückwunsch.“ 


Vera strich sich eine Haarsträhne 
aus der Stirn und sah mich zärtlich 
an. 


„Großartig!" sagte sie lächelnd. 
„Gratuliere, mein Sohn! Gut ge- 
macht!“ 


Igor unterbrach seine Beschäfti- 
gung. „Und das Praktikum?“ 


„Ein Monat im Werk ‚Landwirt- 
schaftstechnik'." 


„Da habt ihr Glück gehabt. Ein 
gutes Werk.“ 


Ich lief in mein Zimmer, um Ord- 
nung zu machen. Das wollte ich 
hinter mir haben, wenn ich abends 
zu Sam ging. Erst wenn ich sämt- 
liche Schulbücher, Stundenplöne, 
Hefte und Kugelschreiber wegge- 
räumt hätte, würde ich das Gefühl 
haben, daß das Schuljahr zu Ende 
war. Ich schaltete das Tonband- 
gerät auf volle Kraft und machte 
mich zur Musik von Gershwin an 
die Arbeit. Als erstes zog ich den 
Anzug aus und stopfte ihn in die 
hinterste Ecke des Schranks. Er 
sollte den Sommer über meine 
Augen nicht beleidigen. Dieser 
Schulanzug erfüllte mich das ganze 
Jahr über mit Scham. 


Alljährlih zu Beginn des Schul- 
jahrs fand der Krieg mit den Leh- 
rern wegen unserer Kleidung statt. 
Mal waren die Hosen zu schmal, 
mal zu weit, dann wieder wurde 
das Tragen von Jacketts auf vier 
Knöpfe nicht gewünscht. Die Sa- 
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che endete in der Regel damit, daß 
schwere Geschütze aufgefahren 
wurden. 


Vera und Igor kamen von der EI- 
ternversammlung zurück und sag- 
ten trocken zu mir: 


„Am Sonntag haben die Geschäfte 
offen, wir gehen dir einen Anzug 
kaufen," 


„Ich hab doch einen!” jammerte 
ich 


„In deinem Anzug kann man zum 
Karneval gehen, aber nicht in die 
Schule.“ 


Am Sonntag nahmen Vera und 
Igor mich in die Mitte und führten 
mich zum Laden. 


Wir traten an den Ladentisch, und 
Igor sagte streng zu der Verkäufe- 
rin: „Fräulein, geben Sie uns bitte 
einen normalen schwarzen Anzug 
für diesen...“ Er suchte nach 
einem Wort und fand es schließ- 
lich: „Für dieses Kind!“ 


Verkäuferinnen kennen sich aus. 
Überdies heben sie für unsereinen 
Anzüge auf, die kein Mensch mit 
gesundem Verstand für sich aus- 
suchen würde. 


„Einen schwarzen Anzug? Streng 
geschnitten?“ krähte die Verkäu- 
ferin liebenswürdig. „Für die 
Schule?" 


„Genau!“ Igor nickte ungeduldig 
und lief schon zur Kasse, ohne die 
Anprobe abzuwarten. 


Aber da schaltete Vera sich ein. Ich 
tauchte in zwei Säcke, die als Jacke 
und Hose bezeichnet wurden. 


Während ich mich mit saurer 
Miene in der Kabine vor Vera hin 
und her drehte, hatte Igor bereits 
bezahlt. Vera hatte die ganze 
Nacht zu tun, den Anzug auf meine 
Figur zu quälen. Am nächsten Mor- 
gen zog ich ihn an und ging in die 
Schule. Das Herz hüpfte mir wie 
ein Hasenschwanz, und in meinen 
Ohren klangen deutlich die gifti- 
gen Bemerkungen von Bill, dem 
Akademiemitglied, Som, dem Klei- 
nen und dem Diplomaten. 


Ich stopfte den Anzug in den 
Schrank und deckte ein Laken dar- 
über wie über einen Toten. Endlich 
konnte ich meine normale Kleidung 
tragen — Jeans und ein rotes 
Hemd. 
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Bericht über einen Morgen, an dem 
ein neuer Lebensabschnitt begann 
und 


wie meinen Eltern fast die Tränen 
kamen, bloß weil ich allein durchs 
Werktor gehen würde... 


Ich erwachte von wildem Saxo- 
phongeheul. Ohne etwas zu be- 
greifen, sprang ich aus dem Bett. 
Das Tonbandgerät brüllte wie ver- 
rückt, und mitten im Zimmer stand 
Igor, mein Vater, und klopfte mit 
dem Fuß den Takt der Musik. 


„Genug geschlafen, auf zur Ar- 
beit!“ 


Ich warf einen Blick auf die Uhr: 
halb sieben. 


„Bist du verrückt!" rief ich er- 
schrocken, ließ mich wieder ins 
Bett plumpsen und warf ärgerlich 
hin: „Um acht sollen wir dort sein!“ 
und zog mir die Decke über den 
Kopf. 

Igor drehte die Musik noch lauter. 


„Aufstehen, aufstehen. Auf Arbeit 
kannst du dich ausschlafen !“ 


„Laß mich!" Ich strampelte mit dem 
Fuß. „Will noch schlafen!" Überra- 
schend geschickt nahm Igor mich 
auf die Arme und trug mich mühe- 
los aus dem Zimmer, wobei er aus 
vollem Halse schrie: „Mutter! Mut- 
ter! Sieh mal, was ich gefunden 
hab. Ganz schöne Bulette, was?“ 
Igor stellte mich auf den Fußbo- 
den, gab mir einen Klaps aufs Hin- 
terteil und sagte streng: „Ach, du 
Unart, nicht gewaschen, nicht an- 
gezogen, aber schon im Sturm- 
schritt in die Küche. Marsch ins 
Bad!" 


Zehn Minuten später saßen wir 
beim Frühstück. Meine Vorfahren 
waren prächtig gelaunt, weil ich 
arbeiten ging. Zwar nur ins Prak- 
tikum und nur für einen Monat, 
aber es schien den alten Herr- 
schaften Spaß zu machen, daß ihr 
Sprößling nun soweit war, daß er 
selbständig im Werk arbeiten 
konnte. Folglich war er schon groß. 


War herangereift zur bewußten Ar- 
beit. 


Bei Tisch sahen Vera und Igor mich 
unentwegt an, lächelten, wechsel- 
ten Blicke. Igor machte seine Witze: 
„|ß, iß, heute mußt du nicht nur 
den Kugelschreiber halten. Brichst 
sonst zusammen unterm Gewicht 
der Feile.“ 


Dann legte er drei säuberlich ver- 
packte Brote auf den Tisch. „Ach, 
was hab ich davon geträumt“, 
sagte er ernsthaft, dann rief er 
fröhlich: „Hier, eins mit Wurst, eins 
mit Fisch, eins mit Bulette. Greift 
zu.“ 


Sollte ich mich wirklich mit dem 
Brot abschleppen? In dem Werk 
gab es doch bestimmt ein Buffet. 


„Wozu denn!“ sagte ich achsel- 
zuckend. „Ich eß dort was.“ 


„Nimm, nimm!" sagte Vera und 
schob mir eines der Päckchen zu. 
„Die Müdigkeit wird dich schon 
hungrig machen. Und Vater hat 
sich heute solche Mühe gegeben.“ 


Wir nahmen uns jeder ein Päck- 
chen, Igor das, das übrigblieb. Vor 
der Haustür trennten sich unsere 
Wege. Vera und Igor mußten nach 
rechts, ich nach links, zum Obus. 
Igor gab mir die Hand. 


„Wo gehst du denn hin?“ fragte 
ich. „Kommst doch erst von der 
Nachtschicht.“ 


„Auf einen Sprung zu mir in die 
Abteilung! Muß mit dem Chef re- 
den. Außerdem bring ich Vera zur 
Arbeit!“ Igor drückte mir kräftig die 
Hand. „Sieh zu! Und denk daran: 
Deine Eltern sind ihr Leben lang 
Arbeiter, Also glückliche Menschen. 
Mach ihnen keine Schande. Halt 
die Ohren steif!“ 


Ich wurde wütend. Sie taten ja, als 
ob ich in den Kosmos fuhr. Auch 
'ne große Sache, ein Monat im 
Werk. Ich würde die Zeit schon 
rumkriegen. Und Vater hielt hier 
große Reden. Es fehlte noch, daß 
sie mich abküssen kamen. Kaum 
hatte ich das gedacht, da streckte 
Vera schon die Arme aus. 


„Ihr seid wohl“, ich wandte mich 
ab, rief „Ciao" und ging. 
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Bericht von der Begrüßung im Werk 
und 


wie der Kaderleiter uns ein gutes 
Praktikum wünscht... 


Unsere Leute standen schon vor 
dem Werkeingang. Als sie mich sa- 
hen, erhoben sie ein freudiges Ge- 
schrei, als ob ich allein für sie ar- 
beiten würde. 


„Ist Ger Gerytsch noch nicht da?" 
fragte ich den Kleinen. 


„Er ist in die Kaderabteilung ge- 
gangen. Wir sollen hier auf ihn 
warten.“ 


Es war ein Krach wie auf dem 
Schulhof. 


„Eigentlich interessieren mich in 
diesem Werk nur zwei Fragen“, 
schwatzte Bill angeberisch. „Wo ist 
die Kasse? Und wie oft im Monat 
gibt's Mäuse?" 


„Keine Bange, Bill“, der Diplomat 
zwinkerte uns zu. „Dich macht kei- 
ner zum Kassierer." 


Wir beobachteten die Leute, die 
das Werktor passierten. Sätze dran- 
gen zu uns: 


„Was ist denn das für ein Kinder- 
garten?“ 


„Bestimmt 'ne Werksbesichtigung." 
„So früh schon!“ 


„Die sind wohl aus dem Bett ge- 
fallen!" 


Das Akademiemitglied wandte sich 
uns zu und sagte: 


„Scheint ein großes Werk zu sein. 
Seht mal, diese Massen von Leu- 
ten.“ 


„Wir werden auch bald reinsau- 
sen“, meinte Bill. 


Aus dem Werktor kam unser Klas- 
senlehrer Ger Gerytsch in Beglei- 
tung eines dicken Mannes mit 
Glatze. 


„So! Alle hierher!“ rief er laut. 


Er und der Dicke betraten ein Zim- 


mer. Wir folgten aufgeregt. An der 
Tür hing ein Schild: Kaderleiter. 


„Nun kommt schon rein!" trieb uns 
Ger Gerytsch an. 


Der Kaderleiter saß an einem gro- 
ßen breiten Schreibtisch, die flei- 
schigen Hände auf einem grauen 
Aktendeckel. Die Lippen zusam- 
mengepreßt, blickte er uns finster 
an. Als wir uns alle hereingedrängt 
hatten, wies Ger Gerytsch mit einer 
Kopfbewegung zu uns und lächelte 
dem Kaderleiter zu. 


„Sie können bei Ihrem Ministerium 
eine Planerhöhung beantragen, 
wenn Sie so eine Armee von Ar- 
beitern bekommen!“ 


Der Kaderleiter warf erst Ger Ge- 
rytsch und dann uns einen so trau- 
rigen Blick zu, als wäre die Arbei- 
terarmee nicht gekommen, um zu 
arbeiten, sondern um zu kündigen. 
Die Mädchen waren schnell abge- 
fertigt. Sie wurden teils in die La- 
ger geschickt, teils ins zentrale 
Meßlabor. Unsere Damen wechsel- 
ten verwirrte Blicke und drängten 
sich erschrocken aneinander. 


Ger Gerytsch brachte sie zu ihren 
Arbeitsplätzen. Wir blieben beim 
Kaderleiter. Er sah uns stirnrun- 
zelnd an, wir schwiegen verlegen. 
Plötzlich fragte er streng: 


„So. Wann sind wir denn zuletzt 
beim Frisör gewesen?" 


„Wer?“ fragte Sanka Rjumow. 


„Alle. Ohne Ausnahme. Das Werk 
ist keine Schule, Langhaarige laß 
ich nicht aufs Werkgelände." 


„Das ist jetzt modern!“ sagte ich 
und konnte meine Gereiztheit 
kaum zurückhalten. 


Der Kaderleiter griff bereitwillig 
auf: 


„So ist es! Aber ich muß euch sa- 
gen, eure Mode kommt vom fei- 
nen Leben. Eure Eltern tun alles, 
damit ihr eine sorglose Kindheit 
habt. Ich muß euch sagen, als wir 
so alt waren wie ihr..." 


„Haben wir anders gelebt“, rief 
der Kleine. „Brot und Wasser ha- 
ben wir gegessen.“ 


„Aber wir haben Hochöfen ge- 
baut“, rief Sam pathetisch. 
„Komsomolsk am Amur gebaut!“ 
sagte das Akademiemitglied. 
„Dafür fliegen wir in den Kosmos!" 
sagte der Diplomat herausfor- 
dernd. 


Sogar die Hände des Kaderleiters 
liefen rot an. 


Die Tür ging auf, und Ger Gerytsch 
kam herein, 


„Na, schon auseinandersortiert?" 
fragte er freundlich. 


Wir starrten den Kaderleiter er- 
schrocken an. 


„German Germanowitsch!" stieß er 
heiser hervor. „Ich bitte darum, 
daß Ihre Schüler sich die Haare 
kürzen lassen.“ Er schluckte und 
fügte hinzu: „Drei Tage gebe ich 
dazu Zeit.“ 


Ger Gerytsch sah ihn aufmerksam 
on, dann blickte er zu uns, merkte 
etwas, stieß mit dem Finger in die 
Mitte des Brillengestells. 


„Ich glaube, Seliwan Rodimowitsch, 
darüber unterhalten wir uns besser 
unter vier Augen.“ 


Der Kaderleiter zog das Telefon 
näher, rief die Abteilungen an, und 
bald waren wir sortiert. Sam und 
Bill wurden in die mechanische Ab- 
teilung geschickt, der Kleine kam 
in die Kettenabteilung, der Diplo- 
mat in die Schweißerei und ich in 
die Bauabteilung. Das Akademie- 
mitglied sollte zuerst in die Repa- 
ratur-- und Mechaonikabteilung, 
aber Ger Gerytsch flüsterte dem 
Kaderleiter etwas zu, und das Aka- 
demiemitglied wurde in die Abtei- 
lung des Chefmechanikers ge- 
schickt. ‘Als wir uns schon geräusch- 
voll hinausdrängten, rief uns der 
Koderleiter noch hinterher: 


„Ich wünsche euch, daß ihr das 
Praktikum mit gut und sehr gut be- 
steht!" 


Wie ich den Ernst der Arbeit ken- 
nenlernte 


und 


feststellen mußte, daß Nägelein- 
schlagen vielleicht eine Kunst ist... 


Auf der Suche nach meiner Abtei- 
lung machte ich einen Rundgang 
beinah durch das ganze Werk. 


Fortsetzung auf S. 49 
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»rlier kriec ste gut 


Du bist auf einem fremden Stern. 
Knöcheltief liegt der graue (sili- 
ziumhaltige) Staub. Als hätte je- 
mand in einem Anfall von Wahn- 
sinn drei Billiarden Bleistifte an- 


gespitzt und die Holzspänchen 
aussortiert, Staubwolken stieben. 
Haben die sich gesetıt, erblickst 
du rußige Gestalten. Nur die 
Luftfilter in den Gesichtern unter- 
scheiden sie von Charlie, dem 
Mann, der winters die Kohlen 
bringt und ebenso schwarzver- 
klebt ist. Du hast den Stern der 
Schwärze, den Silit-Stern, betre- 
ten. Genauer: Die Silit-Abteilung 
des VEB Elektrokohle Lichtenberg, 
Berlin. 


„Ich war Brenner. Man hat mich 
gewarnt, hierher zu gehen. Aber 
Brenner — das war ein Gammel- 
posten. ist kein Lob auf mich, 
aber ich habe Hummeln im 
Arsch. Ich muß arbeiten. Ich habe 
auch als Brenner schon hier ge- 
arbeitet. Sonderschichten. Dann 
habe ich in der Brennerei aufge- 
hört und mich bei der Silit bewor- 
ben. Den Dreck kannte ich. Nur 
in der Brennerei wars Kohlen- 
staub, der schlägt nicht auf den 
Magen. Ich bin jetzt fünf Jahre 
hier. Die meisten von uns sind 
länger hier. Das ist eine Arbeit, 1 
so: Zehn Kollegen sollten ein- 

gearbeitet werden, einer ist von 

denen geblieben. Und ob der 

bleibt... Die Arbeit ist schwerer 
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als die eines Bergarbeiters. Weil 
wir nur manuell arbeiten. Warum 
ich sie mache? Weil die Kasse 
stimmt. (Wir hießen mal die 
‚Zweitausendmarkarbeiter‘.) Und 
dann: Hier habe ich das erste- 
mal ein Kollektiv kennen- 
gelernt..." 


Der Silit-Stern ist schwach besie- 
delt. Sieben Mann arbeiten auf 
ihm. Sieben Ein- bzw. Auspacker. 
Ein solcher zu sein, zeugt von 
eigenwilliger Fertigkeit, Nämlich: 
flink, geschickt und sorgfältig zig 
Zentner Gries und Mischungen 
(Siliziumkarbid, Koks und etwas 
anderes noch) während einer 
Schicht zu bewegen. Schippend. 
Streuend. Verteilend. In die 
Öfen, die flachen Futtertrögen 
gleichen, hinein. Ist der Trog 
gepackt, liegt der Kohlestab, der 
während der „heißen Stunden" 
zu einem haltbaren Glühstab 
umgewandelt wird, in seinem 
Grab aus Mischungen und Dreck 
- dann ist der Ofen eingepackt. 
Der Vorgang rückwärts ist das 
Auspacken. Einpacken und Aus- 
packen gleichen sich in einem: 
Staub wird aufgewirbelt. Staub, 
der die Gesichter schwärzt und 
gleich macht... 

Wenn die sieben die Filter ab- 
nehmen, die Gesichter mit 
schlammiger grüner Seife gewa- 
schen sind — wenn sie in der 
großen Abschwitzpause um den 
Tisch herumsitzen und die Ziga- 
retten, die einer auf die Platte 
geworfen hat, rauchen — dann 
spürst du was von ihrer Zusam- 
mengehörigkeit. Genauer: Von 
dem Zusammenhalt zwischen 
Micki, dünn aber zäh (ein Wühler 
vor dem Herrn!); Alex, Schicht- 
leiter und zur Zeit auf'm Meister- 
lehrgang; Bernd, gewesener 
Kraftfahrer und noch der „Neue"; 
Speiche, vor einem halben Jahr 
von der Armee zurück („da hab 
ick leichte Gartenarbeit jemacht, 
war jut für den Körper!"); Liepe, 
der stille Blonde mit dem steten 
Lächeln; Kutte, Staplerfahrer 
und der älteste. Das sind sechs, 
und der siebte? 


„:+.Das hält einen hier, und 
deswegen wollen manche auch 
her: Wir machen die Arbeit brü- 
derlich. Wenn mein Einleger 
schlapp macht, dann leg’ ich für 
ihn einen Ofen hin. ‚Paß uff, das 
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nächstemal hilfst du mir!‘ Heute 
zum Beispiel mußte ich ranklop- 
pen wie ein Idiot. Gestern war 
wieder Schule (da arbeiten die 
andern sowieso schon für uns 
mit, für Alex und mich), und dann 
war ich mit polnischen Kollegen 
einen nehmen... Die Augen 
waren zu. Zweieinhalb Stunden 
Pause — die kriegste nur raus, 
wenn dir die anderen helfen. 

Was die Brigade für mich ist, 
habe ich selber gespürt. Ich war 
früher streng evangelisch. Im 
Chor. Und ich habe Junggottes- 
dienst gehalten. Orgel spielen 
habe ich nicht gelernt, ick bin 
immer mit den Armen und Beinen 
durcheinandergekommen. Ich bin 
dann drei Jahre zur Armee. Me- 
dizinische Dienste. Da gabs dann 
viel Streit. Mit meinem Vater 
und mit meiner Freundin. Die 
war katholisch. Aber ich hatte 
welche, mit denen ich dufte 
reden konnte. Mein Feldscher, 
mit dem konnte ich auch über 
Kirchenfragen reden. Na, und 
dann bin ich wieder zur E-Kohle 
zurück. Da war ich noch immer 
so: Was, Partei?! Geh mir mal 
zur Seite, ich habe Arbeit! Da- 
mals hatte ich so eine Haltung, 
so eine abwartende. Macht nur! 
Ich werd’ schon sehen..., viel- 
leicht wird’s sowieso Mist, und 
wenn man darauf wartet -—, 
dann wird’s auch Mist! Der Wer- 
ner Treckahn, der ist jetzt Mei- 


ste, der hat meine Meinung 
Stück für Stück auseinander- 
genommen. Der hat auch ge- 
sagt: ‚Manches weiß ich auch 
nicht, wonach du mich fragst. Da 
fehlen mir Fakten. Aber da mußt 
du eben einen Standpunkt 
haben.’ Hinterher kommt man 
drauf, daß da was dran ist. Mit 
meiner Haltung haben die mich 
in der Brigade in die Mangel 
genommen. Bei uns ist keiner 
Genosse, weil er irgendwie Plus 
macht. Ich habe mir eines ange- 
wöhnt: Fakten! Fakten zählen! 
Manche Leute eiern nur so rum. 
Ich habe gelernt, eine Sache zur 
Sprache zu bringen und darüber 
zu reden. Eine klare Zahl, ein 
klaier Fakt überzeugen jeden Ar- 
beiter... Eines habe ich auch 
gelernt (man beobachtet sich ja 
als Mensch, deswegen kann ich 
das sagen): Ich kann mich ent- 
schuldigen. Ich überlege gar 
nicht, wie ich einem was zurück- 
gebe, wenn der mich angreift. 
‚Nimm den Finger aus dem 


Arsch! - 
Minute später hält er dir wie- 
der die Hand hin und bietet dir 
eine Zigarette an. Nach vierzehn 
Tagen auf eine Sache zurück- 
kommen, nee, das kennen wir 
nicht. 


oder sowas. Eine 


Wir hämmern auch politische 
Themen durch. Aber: erstmal zu- 


schlecht 
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häfen, dann mitquatschen. Das 
finde ich wichtig, daß man Leu- 
ten begegnet, die mit einem 
reden können und daß man 
Leute hat, mit denen man reden 
kann. Man will ja Mensch blei- 
ben und kein Schinderer 
werden. Und wir reden eigent- 
lich über alles. Manchmal reicht 
das aber nicht. Wir hatten einen 
Kollegen, der redete so faschi- 
stisches Zeug. Seine Eltern waren 
wohl aus dem damaligen Schle- 
sien. Dem konntest du nicht mit 
dem Marxismus kommen. Da 
haben wir ihm Heartfield-Col- 
lagen gezeigt über den Faschis- 
mus. Und wir haben ihn mit 
guten Arbeitern zusammenge- 
steckt. Der war so labil: Bei 
schlechten Arbeitern hat er 
gearbeitet, bei guten 
gut... Oder wir rücken zu siebt 
an, um Stunden für die AWG- 
Wohnung eines Kollegen zu 
schrubben. Das sind schöne 
Stunden, die formen. Über Feiern 
rede ich gar nicht... Wir sagen 
immer zur Arbeit: Man muß 
warm bleiben, du mußt im Rhyth- 
mus bleiben wie ein Leistungs- 
sportler. Das kannst du auch zum 
Leben sagen: Immer schön warm 
bleiben. Alles andere ist nichts. 
Ist Pupe und Pappe..." 

Der Silit-Stern ist ein Wandel- 
stern. Der Staub täuscht. Hier 
wird nicht nur Kohle umgewan- 
delt. Hier wandeln Menschen 
sich. Und den Mann am Neben- 
ofen... 'Ne Nummer kleiner hast 
du es nicht? 

Doch. Also: Die sieben Männer 
tragen wieder ihre Filter und 
packen zu! Beriehungsweise ein 
und : aus. Sie schippen. Sie 


streuen. Sie verteilen. Genauer: 
die Mitglieder der Jugendbri- 
gade „Artur Becker". 

Ist ja gut! Und der siebte Mann? 
Bisher ziehen nur sechse durch 
die Silit-Welt. 

Der siebte? Der redet doch zu 
uns! 

Der das mit Pupe und Pappe 
gesagt hat? 

Eben .der. 

„...Für die FDJ sind wir eine 
feste Bank. Als Jugendbrigade 
waren wir immer weit vorn. Weil 


' wir die Öfen noch aufstoßen. 


Weil wir in den Öfen alles 
saubermachen. Vor jeder neuen 
Einlage. Weil wir mit kleinen 
Schippen einlegen — weil wir 
eben echt noch nach Technologie 
arbeiten. Andere machen das 
längst nicht mehr. Wenn einer 
von denen erwischt wird, dann 
werden ihm zehn Prozent abge- 
zogen. Aber da lacht er nur. Wir 


achten wirklich auf jeden Arbeits- 


gang. Die anderen sagen: 
‚Wenn die so dämlich sind.‘ Da- 
bei sind wir letztlich doch im 
Vorteil. Für sauberes Einlegen 
gibt es Prozente — aber es ist 
sehr schwer, ordentlich einzu- 
legen. Das ist meistens doch ein 
Lotteriespiel. Das hält uns eben 
auch zusammen, daß wir saubere 
Arbeit machen. Gute Kohle für 
gute Kohle... Nee, so ein Kol- 
lektiv findest du in der ganzen 
E-Kohle nicht mehr. Wir machen 
das nicht, um uns einen Orden 
an die Backen heften zu lassen. 
Wir machen es eben. Und wenn 
ich Meister werde — eine Intel- 
ligenzbestie war ich nie, aber 
mit ‚zwei‘ möchte ich es schaf- 
fen —, dann bleibe ich Arbei- 
ter..." 
Du verläßt den Wandelstern. 
Lautlose Schritte im knöchel- 
hohen Staub. Neben dir läuft 
einer, der sich hier auskennt und 
dir den Planeten erklärt: Woltf- 
gang Feiler, Ende zwanzig, Ge- 
nosse, Stadtbezirksabgeordneter 
(verantwortlich für stadttechnische 
Versorgung), Teilnehmer eines 
Meisterlehrganges. 

Ganz schön ville für einen!? 
Fakt! Aber wer weder Pupe noch 
Pappe will... 


ECKHARD MIEDER 
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Winter- 
»ärchen 


Weiße Pracht — 
über Nacht 

hat der Winter 
Schnee gebracht. 


Backe hier, 

so gut ich kann, 
aus dem Schnee 
mir einen Mann. 


Kommt über ihn 
die Liebeshitze, 
endet er 

als Wasserpfütze. 
Maria-Beate Rübenschuh 


FOTOS: JOANE-BETTINA SCHAFER 
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Wie ein Lied entsteht 
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Die sieben Schritte zum Erfolg 


Am Anfang: eine Idee 


Ich stelle mir vor: Einer, der ein Buch schreibt, 
muß viele Bücher gelesen haben; einer, der malt, 
kennt die Galerien fast auswendig und einer, der 
komponiert, muß sich ständig mit Musik umgeben. 
Peter belehrt mich eines besseren: „Ich höre 
wenig Musik; mich verfolgt regelrecht die Angst, 
beim Komponieren zu kopieren, irgend etwas aus 
meinem Gedächtnis zu kramen, was man bewußt 
oder unbewußt aufgenommen hat — schließlich 
aber oft nicht mehr weiß, wo, wann und von wem. 
Im besten Falle wäre es die eigene Idee, im 
besten Falle... 

Wenn ich komponiere, habe ich am liebsten Trubel 
um mich herum; der Fernseher kann laufen, auch 
das Radio, aber die Musik nehme ich nicht be- 
wußt auf. Auch sitze ich nicht mit dem Stift in der 


Hand am Schreibtisch und warte, bis mir vielleicht Pi 


irgendeine brauchbare Idee kommt... Ich nehm’ 
die Gitarre und spiel’ so vor mich hin. Habe ich 
dann erst mal einen „Aufhänger“ gefunden, die 
musikalische Idee gewissermaßen, läuft alles wei- 
tere auch. Wie lange das dauert? Nein, das kann 
ich nicht sagen. Manchmal nur ein paar Minuten, 
manchmal Stunden, und manchmal wird’s über- 
haupt nichts. 

Dann bringe ich die Noten zu Papier und warte, 
was Paul dazu sagt." 


Schöpferische Prozesse lassen sich schlecht in sach- 
liche Worte kleiden. Und alles hört sich zwangs- 
läufig einfacher, glatter an, als es in Wirklichkeit 
ist. Da trägt einer so eine Idee tagelang mit sich 
herum, ehe er sie zu Papier bringen kann, und 
letztlich erweist sie sich vielleicht doch nicht als 
tragfähig. Ist sie es aber, dann beginnt beim 


Duo Peter & Paul die eigentliche Arbeit am Instru- 
ment. Jetzt wird auf die Melodie ein „Schimmel- 
text“ gesungen; das ist so ein Musikerkauderwelsch, 
weil: Mit lala alelin läßt sich nicht alles demon- 
strieren. Und schließlich soll das ja auch eine Hilfe 
für den Texter sein. 


Mit der Kassette zum Texter 


Sind die musikalischen Vorlagen für zwei, drei Lie- 
der fertig, treffen sich Peter & Paul mit ihrer 
Texterin Ingeburg Branoner. Peter könnte ihr die 
bespielte Kassette in die Hand drücken und gut. 
Schließlich hat er als Komponist seine Arbeit ge- 
tan. Doch das kann er nicht, da regt sich bei ihm 
das Gefühl der Mitverantwortung für „sein Pro- 
dukt“ bis zur Fertigstellung, und bis dahin ist es 
noch ein weiter Weg. 


m 

Peter macht der Texterin Themenvorschläge; dieses 
oder jenes Problem könnte der Text behandeln. 
Daß die Ideen von Ingeburg Branoner oft dann 
doch die besten sind, gibt Peter unumwunden zu. 
Doch im Gespräch zwischen Komponist und Texter 
gewinnen vage Ideen Gestalt, bilden sich erste 
Vorstellungen. 

Die Lieder des Gesangsduos, musikalisch am 
Country-Rock orientiert, verlangen Texte mit bal- 
ladenhaftem Charakter, kleine Geschichten über 
das, was die Leute bewegt. Beispiel dafür: „Du 
mußt nicht länger weinen“, „Mach mich nicht ver- 
rückt" oder „Es waren mal vier Söhne“, 


Damit’s klingt: das Arrangement 


Peter (ins Unreine gesprochen): „Da renne ich 
manchmal tagelang herum wie ein Blöder. Suche 
mir Musikanten zusammen für die Studioproduktion 
eines Titels. Dann setze ich mich hin und arran- 
giere ihn. Dazu brauche ich im Gegensatz zum 


Komponieren nun wieder Ruhe.“ (Arrangement = 
Einrichten eines Musikstücks für eine bestimmte 
Besetzung) 


Zur Begutachtung ins Lektorat 


Komposition und Text werden dann im Lektorat 
des Rundfunks vorgelegt. Dort sitzen Musik- und 
Textfachleute, die entscheiden, ob der Titel an- 
genommen, d. h. produziert wird. Da geht es nicht 
immer ohne Diskussionen ab. Im besten Falle 
setzt sich am Schluß die Seite mit den überzeu- 
genderen Argumenten — für oder gegen Text oder 
Musik — durch. Und das sind nicht immer die Lied- 
autoren... 


Im Studio: Achtung, Aufnahme! 


Fiel die Entscheidung zugunsten des Titels aus, 
wird er in den Rundfunkstudios produziert. Der 
Produzent, der mehrere Sänger oder Gruppen 
regelmäßig betreut (bei Peter & Paul ist es Eber- 
hard Mende), legt die Termine fest, zu denen auch 
die von Peter zusammengestellte Studioband er- 
scheint. Jedes Instrument wird von einer Aufnahme- 
maschine einzeln auf eine Spur aufgezeichnet, dazu 
die Gesangsstimmen. Sechzehn Spuren stehen ins- 
gesamt zur Verfügung. Zu einem späteren Termin 
werden sie „abgemischt“, d. h., alle Spuren wer- 
den aufeinander abgestimmt. Da wird so lange 
probiert, bis der Sound steht. 


Am Ende: ein neues Lied 


Der produzierte Titel kann nun im Rundfunk ge- 
spielt werden, das Fernsehen kann ihn überneh- 
men, auch die Schallplatte. Er kann bei einer Ver- 
anstaltung im Playbackverfahren eingespielt wer- 
den. Er kann aber auch ganz schlicht und einfach 
live von Peter & Paul auf der Bühne gesungen 
werden, mit eigener Gitarrenbegleitung. Und das 
ist am häufigsten der Fall, denn immerhin bestrei- 
ten die-beiden im Jahr so an die 200 Veranstaltun- 
gen. 


TEXT: INGEBORG DITTMANN 


(ON wie lesen 


„Die Prinzessin vom alten Mond“ 

— das klingt wie der Titel eines 
Märchenbuches, aber das ist Irre- 
führung des Lesers, hier geht es — 
kindlich-realistisch erzählt — um eine 
Torso-Familie im Italien der 70er 
Jahre, Die Schriftstellerin Marina 
Jarre hat Paolo, der elf Jahre alt 
ist, zum Helden ihres Buches ge- 
macht. Er erzählt die Geschichte der 
Familie, die außer Paolo, aus den 
zwei Brüdern Mask und Emilio und 
der Mutter besteht. Der Vater lebt 
getrennt von der Familie, Für Paolo 
gibt es Probleme am laufenden 
Band: ‚mit den Brüdern, mit der Mut- 
ter, mit der Schule, mit dem Vater, 
mit dem Freund, mit der Oma... 
Aber Paolo ist keiner, der die Flinte 
ins Korn schmeißt, er erobert sich 
seine Welt. Und wie er das tut, das 
erinnert den belesenen Leser an 
„Zazie in der Metro" (von Raymond 
Queneau) und Momo, der Haupt- 
figur aus dem Roman von Emile 
Ajar „Du hast das Leben noch vor 
dir“, 


„Die Prinzessin vom alten Mond" 
von Marina Jarre, erschienen im Vi 
lag Volk und Welt (Spektrum), Preis: 


Iljallf Jewgeni Petrow 


Das goldene Kalb 
oder Die Jagd nach der Million 


Das goldene Kalb 
oder 
Die Jagd nach der Million 
Die sowjetischen Autoren Ilja Ilf und 
lewgeni Petrow sind weltbekannt ge- 
worden durch ihren Roman „Zwölf 
Stühle“. Jetzt erscheint im Verlag 
Volk und Welt ihr 1931 geschriebener 
Roman „Das goldene Kalb oder Die 
Jagd nach der Million“ (Preis: 8,40 
Mark). 
Auf bissig-heitere Art gehen Ilf und 
Petrow gegen Schieber- und Schma- 
rotzertum an in der Zeit des ersten 
Fünfjahrplans in der jungen Sowjet- 
union. Ostap Bender ist auf der 
Jagd nach einer Million, die ihm ein 
sorgenfreies Leben in Rio de Ja- 
neiro sichern soll bis ans Ende seiner 
Tage. In einer Vorbemerkung bekun- 
den IIf und Petrow u. a. die Absicht, 
„den Roman so fröhlich wie mög- 
lich zu schreiben“, daß ihnen das 
gelungen ist, bestätigt (nicht als 
erster) 

Rudi Benzien 


(A, wie hören 


Diesmal gibt es zwei LP-Empfehlun- 
gen mit Gruppen und Interpreten 
unserer Pop- und Rockmusikszene, die 
erstmals auf AMIGA-Schallplatten zu 


hören sind. Die grafisch gut gelöste 
Plattentasche der 1. Folge einer 
neuen Serie, benannt „Kleeblatt“, er- 
weckte auch bei mir Neugier. „Klee- 
blatt“ vereint vier Gruppen und In- 
terpreten, die (laut Konzeption die- 
ser Reihe) zwar noch weniger po- 
pulär sind, aber dennoch Zukunft 
haben. Nun gut, im Falle der schon 
seit vielen Jahren musizierenden 
Schubert-Band mit ihrer sympathi- 
schen Sängerin Katrin Lindner aus 
Halle dürfte dies ein wenig vermes- 
sen sein — aber auf alle anderen 
Interpreten trifft es wohl weitest- 
gehend zu. 

Die Platte offeriert uns vier musika- 
lische Genre; nämlich Schlager mit 
der Gesangsgruppe KES, Rockmusik 
mit bereits erwähnter Schubert-Band, 
Lieder und Schlagerchansons mit 
Bernd Marek und seiner Gruppe 
FAM sowie angejazzte Schlagerbal- 
laden mit Eva-Maria Pieckert. Letz- 
tere wurde von Horst Krüger ent- 
deckt und gefördert — eine Tatsache, 
die Eva-Maria bereits eine Reihe 
guter Titel einbrachte. Am besten ge- 
fällt mir ihr „Als es dich noch nicht 
gab", ein Lied, das die stimmlichen 
Reize der jungen Interpretin über- 
zeugend zutage fördert. Die Lieder 
von Bernd Marek bestechen vor allem 
durch ihre Einheit von Musik, Lyrik 
und Interpretation, Noch ein Wort 
zur Schubert-Band: Die Entwicklung 
der Gruppe verlief nicht unbedingt 
geradlinig. Aber das, was sie im 
Moment anbietet, ist eine Rockmusik, 
die rhythmisch und melodisch variiert, 
nicht nur zeitgemäß, sondern auch 
eigenständig ist, Auch im Rundfunk 
konnten Katrin Lindner und die 
Schubert-Band mit Titeln wie „Dus 
Gewitter“, „Heiße Tage“ oder „Ich 
liebe noch“ größere Erfolge verbu- 
chen — ein Beweis ihrer gestiegenen 
Popularität, Ergebnis zielbewußter 
und kontinuierlicher Arbeit. 


Letzteres trifft voll und ganz auch 
auf die Entwicklung der Gruppe 
„Magdeburg“ zu. In der DDR-Spit- 
zenparade 1979 landete sie mit ihrem 
Titel „Was wird morgen sein“ immer- 
hin auf dem 5. Platz, und auch ihre 
neuesten Produktionen werden dem 
nicht nachstehen. Längst überfällig 
erscheint nun die erste LP der 
Gruppe, auf der sie vorwiegend 
neuere Titel vorstellt. Diese Entschei- 
dung war richtig, denn nur so ist es 


möglih, die gewachsene Stärke 
dieser, einer unserer wichtigsten und 
besten Rockbands, kennenzulernen. 
Die brillante Führung der Instru- 
mente, die klar erkennbare Konzep- 
tion — nämlich unbedingt zeitge- 
mäöße Rockmusik zu spielen — und 
das homogene Klangbild machen die 
Vorzüge von „Magdeburg“ aus. Zwei 
Richtungen sind erkennbar: melo- 
disch durchgestaltete Titel („Was 
wird morgen sein“, „Ebbe und Flut“ 
oder „Raus aus meiner Haut“); an- 
dererseits rhythmisch aggressive 
Werke wie „Harte Tage“ und „Alte 
Bänder“ (mit Zitaten aus ihren 
eigenen Oldies). 

Wolfgang Martin 


wie sehen 


„Seitensprung“ (DEFZ/Regie: Evelyn 
Schmidt). 

Man muß sehr entgegenkommend 
sein, um das, was in diesem Film 
geschieht, als einen Seitensprung ab- 
zutun, Vertrauensbruch schiene ein 
angemessenerer Titel. Die Beziehun- 
gen nämlich, die der Held der Ge- 
schichte über lange Frist zu einer an- 
deren Frau aufrechterhält, nötigt ihn 
zu einem Doppelleben, das nur mit 
einem ganzen Lügengebäude seiner 
Partnerin gegenüber denkbar Ist. 
Was dieser Partnerin aber schließ- 
lich moralisch zusätzlich zugemutet 
wird, das dürfte die Kräfte eines 
Menschen in der Regel übersteigen! 
— Ein Debütfilm, der komplizier- 
teste menschliche Beziehungen aus- 
zuloten versucht; doch scheint für 
solch zugespitzte Problematik die 
eigene Lebenserfahrung der Regis- 
seurin nicht auszureichen. Das macht 
den Film unausgewogen, auch un- 
rhythmisch. Beachtliche szenische Lö- 
sungen stehen neben Passagen ohne 
rechte Beweiskraft. 


„Die Reise der Verdammten“ (Groß- 
britannien/Regie: Stuart Rosenberg). 


Entstanden nach einem gleichnami- 
gen dokumentarischen Buch von 
Thomas Gordon und Max Witts, re- 
konstruiert der Film das tragische 
Schicksal von 937 Juden, die 1939 per 
Schiff aus Hitler-Deutschland ausrei- 
sen wollten und von keinem Land, 
das sie onliefen, aufgenommen wur- 
den. Es blieb ihnen nur die Rück- 
kehr! Mehr als 600 von ihnen kamen 
schließlich in den Lagern der Fa- 
schisten um. Eine bemerkenswerte 
künstlerische Umsetzung, in der ein 
hoher ethischer Anspruch deutlich 
wird. Ein Film der großen Namen. 
Mit Faye Dunaway, Max v. Sydow, 
Oskar Werner, James Mason, Maria 
Schell. 


„Spirale“ (Polen/Regie: Krzysztof Za- 
nussi). 

Es waren stets anspruchsvolle Filme, 
die dieser bedeutende Regisseur 
schuf, In allen wurde letztlich die 
Frage nach dem sinnerfüllten Leben 
gestellt. Diesmal geht es um einen 
unheilbar Erkrankten, der nun, weil 
er weiß, wie bemessen seine Zeit ist, 
unausweichlich auf Antworten in die- 
sem Sinne drängt. 


„Das Geheimnis der stählernen 
Stadt" (CSSR/Regie: Ludvik Raza). 

Ein utopischer Film nach dem gleich- 
namigen Roman des Klassikers der 
Science-Fiction-Literatur Jules Verne 


(1828—1905). Handwerklich gut ge- 
macht rollt eine abenteuerlich-ver- 
wickelte Geschichte ab, deren aktuelle 
Bezüge nicht zu übersehen sind: Da 
entsteht einerseits die Stadt Fortuna, 
ein soziales Zentrum, in dem man 
um Glück und Frieden bemüht ist, 
und unweit davon Stahlstadt, eine 
Rüstungsmetropole, in der man die 
Superbombe entwickelt, um Glücks- 
stadt auszulöschen. Ein spannender 
Film. 


„Grauadier“ (USA/Regie: Charles B. 
Pierce). 

Ähnlich wie beim kürzlich angelau- 
fenen DEFA-Indianerfilm „Blauvogel“ 
wird hier ein Kind von Indianern 
geraubt. Es ist die Tochter eines 
Pelztierjägers, die aber in Wahrheit 
die Tochter eines Cheyenne-Häupt- 
lings ist. Das Publikum darf an der 
aufregenden und sich hinziehenden 
Verfolgung teilnehmen. Ein durch- 
aus spannend-unterhaltsamer Film mit 
Schauwert. 


f MM. 
„Der tiefe Schlaf" (Großbritannien, 
USA/Regie: Michael Winner). 
Neuverfilmung des auch bei uns er- 
schienenen Raymond-Chandler-Krimis 
gleichen Titels, nun aber in der di- 
rekten Gegenwart angesiedelt, Der 
renommierte Privatdetektiv Philip 
Marlowe wird wegen eines Erpres- 
sungsbriefs, den der steinreiche alte 
Ex-General Sternwood erhielt, in eine 
Mord- und Totschlaggeschichte ver- 
wickelt, die ihn selbst fast (fast!) 
Kopf und Kragen kostet. Etwas ver- 
wirrend das Ganze zu guter Letzt; 
doch insgesamt gesehen ein guter 
Film-Krimi, meint $. Günter. 


Träumt ihr manchmal auch von 
schönen Kleidern, fließenden 
Stoffen und glitzerndem Ge- 
schmeide? Vom Ball am Königs- 
hofe, bei dem ein schöner Prinz 
um eure Hand anhält? 


Ihr seht euch in Tüll, Atlas und 
Spitze, güldene Schuhe am zar- 
ten Füßchen, Perlen um den 
ranken Hals? 


Macht ihr dann die Augen wie- 
der auf für die Sicht aufs pralle 
Leben, das sich vielleicht in 
Form von Schularbeiten oder 
einem Berg Abwasch dartut, 
dann werden Tüll, Gold und 
Glitzer Asche, der Königshof 
Quatsch und der Prinz ist Er- 
win, mit dem ihr gerade geht. 


Mit dem ist’s gar nicht immer 
so romantisch, mit dem habt 
ihr eure Probleme. 


Der Alltag fordert seine prak- 
tische Kleidung: Hosen, Pullo- 
ver, legere Hemden, das sind die 
Stücke, die am reichlichsten im 
Kleiderschrank hängen sollten. 
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Aber manchmal, da kriegt man 
die Jeans satt, da muß man 
sich auch äußerlich mal wieder 
als Weib zu erkennen geben, 
da gilt es nicht nur, praktische 
Anforderungen an die Kleidung 
in Erwägung zu ziehen, da muß 
man ein wenig mit sich spielen. 
mit seiner Phantasie umgehen 
und darf sich ruhig ein paar 
Schnörkel ausdenken. Aber de- 
zent sollte es sein. Sich nicht 
aufdrängen. Da könnt ihr auch 
die Spitze aus euren Träumen 
heranziehen. Die von Omas 
Tischdecke oder selbst gehä- 
kelte oder welche aus dem La- 


den. Und mit dieser Spitze 
könnt ihr einmal ungewöhnlich 
verfahren, ihr könnt sie einfär- 
ben (einzeln oder zusammen 
mit dem ganzen Kleid). Mitiels 
Citocol-Tabletien am besten in 
der Waschmaschine. Mutti 
merkt nichts bei ihrer näch- 
sten Wäsche, wenn ihr nach 
dem Färben einen Waschdurch- 
gang mit reichlich Spee (ohne 
Wäsche) anhängt. 

Die Farben könnt ihr entspre- 
chend eurem Typ zusammen- 


mischen. Was ihr für ein Typ 
seid? Da kann euch Balzac, der 
große Romancier, helfen. Nach 
ihm soll jedes weibliche Tem- 
perament seine entsprechende 
Farbe tragen. Er behauptete, 
daß gelbe, orangefarbene oder 
grüne Kleider mit Vorliebe von 
zänkischen, eigensinnigen 
Frauen, weiße von koketten, 
rosa von Frauen über 25 Jahren, 
blaue von wirklich schönen 
Frauen, graue von melancholi- 
schen oder unglücklichen, und 
lila von Frauen, die einmal 
schön waren, und es nicht mehr 
sind, getragen werden. Hat 
Balzac mit dieser etwas unwis- 
senschaftlichen Einteilung seiner 
Wahrnehmungen — und es sind 
die eines Franzosen — recht? 


Ihr könnt nun sehen, von wel- 
chem Typ unsere Modemädchen 
sind. die ihr außerdem dem- 
nächst im Kino sehen werdet 
in einem Film von Herrmann 
Zschoche nach Motiven von Jo- 
achim Walthers „Ich bin nun 
mal kein Yogi“ („Nächstes 
Jahr am Balaton“). Die 
rotblonde Kareen kennt ihr 
schon aus „Sieben Sommer- 
sprossen“. Alle drei Berliner 
Mädchen kamen rein zufällig 
zum Film. Christine meldete 
sich auf eine Annonce in der 
Zeitung, zu Kareen war man in 
die Schule gekommen, als ein 
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mit flachen sportlichen Schuhen 
Hinteres Passenteil und weißen Söckchen sieht das 
Ganze gut aus. Und wenn einer 
meint, so traumhaft sei das 
Kleid nun auch wieder nicht, 
na gut, dann müßt ihr sagen, 
die Träume heute sind eben 
realer. 


TEXT, SCHNITT, ANFERTIGUNG DER 
MODELLE: INES SOLLNER 
FOTOS: GUNTER LINKE 


Arbeitsanleitung 
- Ein Feld = 10x10 cm — 


Das Zuschneiden: 

Schneidet alle Teile nach dem angege- 
benen Fadenlauf zu (wenn er nicht be- 
sonders gekennzeichnet ist, dann läuft 
der Faden parallel zum Bruch), die 
beiden Passenteile und das Halsbünd- 
chen jeweils doppelt. Nahtzugabe ist 
noch nicht berücksichtigt. 


Das Nähen: 

Näht die beiden hinteren Passenteile 
rechts auf rechts an den Seiten und am 
unteren Rand zusammen, die Schulter- 
naht muß noch pffen bleiben. Wendet 
dieses doppelte hintere Passenteil. Näht 
jetzt jedes der beiden vorderen Passen- 
teile einzeln an der Seite und am unteren 
Rand zusammen und wendet diese 
ebenfalls. Legt die beiden vorderen Pas- 
senteile in Breite der Knopfleiste von 
etwa 2 cm übereinander und steppt sie 
am unteren Rand über diese Distanz 
zusammen. 


Bruch hintere Mitte 


Jetzt kommt die schönste Arbeit: Laßt 
eurer Phantasie freien Lauf und wählt die 
Spitzen, Borten oder Bänder für die 
Passe aus. Steppt diese parallel zur 
Knopfleiste auf. Fügt vorderes und hin- 
teres Passenteil rechts auf rechts durch 
die Schulternähte aneinander. 


sommersprossiges Mädchen für 
„Sieben Sommersprossen“ ge- Kragenbündchen 
sucht wurde, und zu Odettes 
Vater kam der Regisseur zu 
Besuch und fand, daß sie für 
die Hauptrolle in seinem Film 
der geeignete Typ sei. Nun 
könnt ihr alle drei Laienschau- 
spielerinnen als Laienmanne- 
quins in unseren Traumkleidern 
sehen. Ihnen hat es Spaß ge- 
macht. sie vorzuführen, so sehr, 
daß sie demnächst ihre Näh- 
künste an unserem nl-Schnitt 
ausprobieren wollen. Wenn ihr 
es ihnen nachmachen wollt, 
dann besorgt euch 2,80 m ein- 
fachen Stoff 1,40 m breit oder 
5m ä 0,99 m breiten. Dazu 
etwas Spitze (Klöppel-, Loch- 
stickerei-, Zwirnspitze), even- 
tuell etwas Trägerband oder 
Borte, Kordel, Zackenlitze oder 
was euch sonst noch einfällt. — 


Das Traumkleid könnt ihr mit 
dünnem Rollkragenpulli und 
Stiefeln tagsüber anziehen, mit 
eleganten Schuhen zur Disko 
oder Jugendweihe, aber auch 


42 


Näht nun die Ärmel (noch offen) an die 
Seiten des fertigen Passenteiks, dabei 

in der Mitte (Schulter) kleine Fältchen 
legen oder einreihen. Schließt nun die 
Ärmelnähte und säumt die unteren 
Ärmelränder. 


Vorderes Passenteil 


Wenn ihr die vordere Rockbahn von 
1,40 m breiten Stoff zugeschnitten habt, 
dann könnt ihr diese nun sofort an die 
hintere Bahn anfügen. Bei nur 0,90 m 
breitem Stoff müßt ihr zuvor noch die 
beiden vorderen Rockteile durch eine 
Naht verbinden. 


N} 
3 
& 
<a 
= 
5 
a 
j 


Fügt nun das Ober- (= Passen-)teil an 
das Rockteil, dabei jeweils unterhalb des 
Passenteils den oberen Rockrand in 
kleine Falten legen. — Steppt nun die 
beiden Stofflagen des Halsbündchens 
rechts auf rechts am oberen Rand und 
vorn an den Schmalseiten aufeinander, 
foßt dabei eine Einlage mit. Nach dem 
Wenden die äußere Bündchenlage zu- 
sammen mit der Einlage an den Hals- 
ausschnittrand nähen, die innere über 
die Nahtränder steppen. Wenn ihr wollt, 
dann könnt ihr noch den äußeren Bünd- 
chenrand absteppen 


Jetzt arbeitet der rechten Schlußpatte des 
Passenteils noch Knopflöcher ein, besetzt 
den linken Schulterrand entsprechend 
der Knopflöcher mit Knöpfen und säumt 
noch den unteren Rockrand. Fertig ist das 
Kleid erst, wenn alle Nähte versäubert 
sind. 


Übrigens: 

Dieser Schnitt läßt sich ziemlich leicht 
abwondeln, z, B. könnt ihr in die Ärmel 
Gummi einziehen; ihr könnt das Kleid 
ohne Kragen und Knopfleiste nur mit 
Halsschlitz arbeiten, oder ihr könnt aus 
diesem Schnitt (mit stark verkürztem 
Rockteil) auch eine Bluse nähen. 


Zu unseren Modemädchen: 

Kareen Schröter, 16, Baufacharbeiter- 
lehrling, Hobby: Literatur, Musik 
Christine Krech, 16, Schülerin der 
11. Klasse, Hobby: Tennis, Literatur 
Odette Bereska, 18, Hospitantin und 
Garderobiere am Theater, Hobby: 
Rudern (Steuerfrau), Literatur 


Hintere Rockbahn Vordere Rockbahn 


in Föltchen legen in Fältchen legen 


Ärmel, Hälfte 
(einholten) 
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Bruch — vordere Mitte 
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Dschingis Khan ist alt geworden, schon lange 
bezwingt er keine sieben Frauen mehr in 
einer Nacht, kaum noch überblickt der Groß- 
chan der mongolischen Stämme sein riesiges, 
mit Mord, Brand und Verwüstung überzoge- 
nes, durch blutige Kriege anderen Völkern 
geraubtes Reich. Er ruft seine Söhne zusam- 
men, um den Nachfolger zu bestimmen. Die 
Wahl erfolgt weder nach Alter, Schönheit 
oder gar Neigung; Land und Zeit fordern 
andere Werte. Krieg und Kampf sind das 
Maß aller Dinge, den Feind schon von wei- 
tem mit dem Pfeil aus dem Sattel holen oder, 
wenn der Pfeil nicht trifft, ihn im Kampf Mann 
gegen Mann besiegen zu können. Kraft 
und Gewandtheit also entscheiden auch über 
die Erbfolge. 

Dschingis Khan ist tot. Es folgen keine besse- 
ren Zeiten für die Mongolen. Was die Erobe- 
rungszüge an Beute einbrachten, schluckt 
der riesige Militärapparat. Die ohnehin fast 
menschenleere Steppe beherbergt immer 
weniger Hirten und Viehherden. Feinde fal- 
len in die Mongolei ein. Stück für Stück reißen 
chinesische Mandarine das Land an sich. 
Die mongolischen Feudalherren aber schlie- 
Ben jahrhundertelange Freundschaft mit den 
Feinden, beuten mit ihnen gemeinsam das 
Volk aus und versuchen, ihm neue Bräuche 
aufzuzwingen. Alles Mongolische soll aus 
dem Leben der Araten verdrängt werden, 
darunter auch die drei „Großen Spiele der 
Männer“: Reiten, Bogenschießen und Ringen. 
Aber dazu kam esnie... 


schlagen sich die Ringer, 
ihre Kroft symbolisierend, 


Er ist 17, heißt Balshinjam 
und ist ein — Nachwuchs- 
ringer. Ich lerne ihn im 
Zentralstadion Ulan- 
Bators kennen, dort wer- 
den gerade die drei Na- 
tionalsportarten ausge- 
tragen. Ohne ihn hätte ich 
diese Wettkämpfe wohl 
nur als amüsantes 
Theater verstanden. 
Begonnen wird mit dem 
Ringkampf. Die „Roten 
Recken" in Stiefeln, bo- 
leroartigem Obergewand 
und dreieckförmiger weiß- 
violetter Hose betreten 
das Stadion. Was heißt 
betreten, sie hüpfen in die 
Arena und ahmen dabei 
mit den Händen den 
Flügelschlag des Adlers — 
in der Volkssage der 
Herrscher aller Vögel — 
nach. Vor der Ehrentribüne 


mit beiden Händen auf 
die Oberschenkel. Dann 
stellen sie sich zum Kampf, 
gleich dutzendweise. Das 
Turnier wird im K. O.- 
System ausgetragen; wer 
verliert, scheidet aus. So 
wächst die Spannung von 
Minute zu Minute, immer 
kleiner wird der Kreis der 
Unbesiegten. Eine für 

uns seltsame Zeremonie 
spielt sich vor dem eigent- 
lichen Kampf ab: Jeder 
Ringer hat einen bejahr- 
ten Sekundanten im lan- 
gen Notionalkleid zur 
Seite. Der älteste Sekun- 
dant ruft von der rechten 
Seite mit singender 
Stimme herüber: „Hört 
zu, Sekundonten der linken 
Seite, ich fordere eure 
Kämpfer heraus!" „Wir 
hören!" erklingt die Ant- 
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wort. Dann preist der Alte 
seinen Schützling in den 
höchsten Tönen, beschreibt 
seine Kraft, rühmt seine 
Erfolge. „Wir danken für 
die Ehre“, antworten die 
Sekundanten der linken 
Seite im Chor. 

Der nun folgende eigent- 
liche Ringkampf dauert 
nur Minuten. Es wird ge- 


zogen, gestoßen, mit den 
Beinen geschlagen, der 
Kopf verdreht... Wer 
zuerst mit dem Körper den 
Boden berührt, hat ver- 
loren. Vom Überraschungs- 
moment des Angriffs, von 
der Schnelligkeit abge- 
sehen, entscheidet hier 
hauptsächlich Masse. Da- 
her machen die Meister- 


kämpfer in der Regel auch 
einen recht gewichtigen 
Eindruck, einige haben 
regelrecht angemöstete 
Bäuche, 

Ist der Kampf beendet, 
umfaßt der Verlierer 
seinen Besieger an der 
Hüfte und geht gebeugt 
unter dessen hochgestell- 
tem Arm hindurch. Damit 


erkennt er die Überlegen- 
heit des anderen on. Der 
Gewinner des Turniers 
erhält die Ehrenbezeich- 
nung „Riese“, die er auf 


Lebenszeit behalten darf. 
“xx 


Ich verlasse mit Balshinjam 
das von einer mächtigen 


graubraunen Bergkette 
umschlossene Stadion. 
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Er lädt mich zu sich 

nach Hause ein. Der 
17jährige wohnt in einer 
etwas abgelegenen Jurten- 
siedlung. Für. mich eine 
Attraktion, für ihn ein 
Überbleibsel ärmlicher 
Zeiten. „Gebaut wird wie 
verrückt", sagt er, „aber 
die Einwohnerzahl Ulan- 
Bators schwillt auch stän- 
dig an. Da wird es noch 
Jahre dauern, bis wir alle 
in neuen Häusern wohnen 
können.“ 

Und als hätte er die Frage 
geahnt, zuckt er mit den 
Schultern, lächelt und er- 
zählt weiter: „Natürlich, 
es gibt da auch Ge- 
schichten. Ein alter Mann 
zog mit der Familie seines 
Sohnes aus einer Jurte in 
einen Neubau. Er hatte 
dort alles, was sich einer 
wünschen kann: Ein eige- 
nes Zimmer, warmes Wos- 
ser, Strom, Radio — eben 
allen Komfort. Aber er 
konnte sich nicht doran 
gewöhnen. Die Maße für 
Bequemlichkeit sind eben 
bei Großstädtern und 
denen, die ein Leben lang 
in einer Jurte wohnten, 
gonz andere. Der Sohn 
baute seinem alten Vater 
im Hof des mehrgeschossi- 
gen Hauses eine Jurte, 
und der Alte siedelte mit 
Veranügen in sie über.“ 
Balshinjam !ächelt noch 
immer. „Aber das sind die 
Ausnahmen, Episoden, die 
man immer wieder er- 
zählt. Seitdem wir hier 
den Sozialismus aufbauen, 
hat sich auch der Wert 
des Menschen verändert. 
Nicht mehr Buddha und 
auch nicht mehr der Kampf 
sind die Maße aller 
Dinge. Die Folge: Die 
Geburtenzahl stieg sprung- 
haft, und die Kinder star- 
ben nicht mehr in der 
Wiege. Und so sind wir 
heute ein Volk der Jungen, 
und die messen die Be- 
quemlichkeit daran, ob es 
Warmwasser, Gos, Fahr- 
stühle gibt, ob Geschäfte, 
Kinos, Verkehrsmittel und 
Theater in der Nähe sind.“ 


Die Jugendsünde 
des Alten 


Unterwegs kommen wir 
an vier großen Gebäuden 


vorbei. „Die gehören zum 
Kloster Gandan, zwei da- 
von sind Tempel“ erklärt 
Balshinjam. Das Wort 
Lamakloster ist für mich 
unheimlich faszinierend; 
geheimnisvolles Dunkel, 
sagenumwobene Kult- 
stätten, aufleuchtende 
Buddhafiguren, Priester, 
exotische Musik. Vor dem 
Eingang die obligatorische 
Gebetsmühle. Im Hof 
laufen mit kupfer-starren 
Gesichtern einige Lamas 
vorüber, kahlköpfig, über 
den schmuddligen Ge- 
wändern tragen sie feuer- 
gelbe Schultertücher. Ewig 
fingern sie an einer Ge- 
betskette... 

In einem der Tempel ist 
gerade Gottesdienst. 
Kühles Halbdunkel, von 
der Stirnwand lächelt un- 
ergründlich ein Buddha. 
Kleine Butterlämpchen 
verbreiten Dämmerlicht. 
Vom Altar steigt eine 
dünne Weihrauchsäule 
auf, die Luft ist schwer 
und drückend. In langen 
Reihen hocken Lamas im 
Schneidersitz und mur- 
meln eintönig Gebete in 
tibetanischer Sprache. Ab 
und zu unterbricht ein 
Schlag auf den Riesen- 
gong den monotonen 
Singsong. Mir ist, als wäre 
ich in einer anderen Zeit. 
Balshinjom beobachtet 
den Lamakult mit skepti- 
scher Miene. Ich frage ihn 
nach dem Grund. „Da 
könnte ich dir viel erzäh- 
len. Aber laß uns erst do- 
heim bei Großvater sein, 
da wirst du besser ver- 
stehen. 


Neugier hin, Neugier her. 
Als wir schließlich in der 
Jurte dem 70jährigen 
Großvater gegenüber- 
sitzen, verbietet es sich von 
selbst, mit der Tür ins 
Haus zu fallen. Der Alte, 
ein Gesicht mit tiefen 
Falten, stellt zwei große 
Schalen Kumys vor uns hin. 
Schweigend trinken wir 
die kühle, gegorene Stu- 
tenmilch in kleinen 
Schlückchen. Dann kosten 
wir von einem eigenartig 
geformten Gebäck, das 
wie ein geflochtener Korb 


aussieht. Erst dann end- 
lich eine Handbewegung 
des Gastgebers, die Un- 
terhaltung beginnt. Ich 
bin mehr der Zuhörende, 
und ich erfahre an diesen 
Abend die Jugendsünde 
des alten Dawaagiijn. 

xx * 


In der Wüstenstadt Ze- 
zerlig aufgewachsen, stand 
Dawaagijn von Kindheit 
an unter dem Einfluß des 
gelben Glaubens. Was 
wurden nicht alles für 
Bräuche und Legenden ins 
Leben gerufen, um die 
Macht der Diener Buddhas 
unantastbaor zu machen. 
Zum Beispiel der Kult der 
„Lebenden Heiligen“: 
Starb ein höherer Lama, 
dann wurde auf Anweisung 
des kirchlichen Oberhaup- 
tes ein Kind gesucht, in 
das die Seele des Ver- 
blichenen gewandert war. 
Hatte man es gefunden 

— und es wurde gefunden, 
die Lamas gaben sich 
Mühe - feierte man es im 
Kloster als heilige Wieder- 
geburt; die Gläubigen 
beteten und staunten es 
an. 

Eine andere Sache waren 
die für das Land so typi- 
schen Stiefel mit den nach 
oben gebogenen Spitzen. 
Die Araten lebten seit 
eh und jeh von der Vieh- 
zucht und von dem, was 
Kaufleute ins Land brach- 
ten. Ackerbau war unbe- 
kannt. Der Boden durfte 
nicht einmal mit der Stie- 
felspitze angekratzt wer- 
den. „Wer die Erde ver- 
letzt, schändet das Antlitz 
Buddhas“, drohten die 
Priester, denn — so lehr- 
ten sie — die Erde sei 

sein Gesicht. Und so ver- 
boten die „zehn Tugen- 
den des Lamaismus" 
außer der Jagd und dem 
Fischfang auch das Um- 
graben des Bodens. Die 
Volksregierung brach 
ketzerisch mit diesen Ge- 
setzen. Forschungsgruppen 
wurden ausgeschickt, die 
die günstigsten Anbau- 
möglichkeiten erkunden 
sollten. Mit unglaublicher 
Zähigkeit wurde der tief 
eingefressene Glaube aus 
den Köpfen geräumt. 1969 
konnte sich das Land mit 


eigenem Getreide ver- 
sorgen. Die Drohung 
Buddhaos, einen Blitz zu 
schleudern, sollte seine 
Heiligkeit angetastet wer- 
den, blieb leere Ver- 
sprechung. 
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Der junge Dowaogijn er- 
lebte die Anfänge der 
neuen Zeit, als in Zezerlig 
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bereits rote Plakate hin- 
gen. Der Aratensohn — 
wie die meisten Mongolen 
damals ein Analphabet — 
verstand sie nicht. Die 
Diener des gelben Glau- 
bens taten ihr bestes, um 
die Entwicklung aufzuhal- 
ten. Sie schickten ihre 
Leute in die örtlichen Ver- 
waltungen, ließen sich 


durch sie von den Steuern 
befreien, stoppten, wo sie 
konnten, das Neue. Als 
diese Sabotage entlarvt 
wurde, begannen die 
Lamas den offenen Auf- 
stand vorzubereiten. Die 
Tempel verwandelten sich 
in Waffenkammern. Viele 
Araten ließen sich gegen 
die neue Macht aufhetzen. 


Auch Dawaogijn. Im Früh- 


jahr 1932 schlugen die 
Konterrevolutionäre los. In 
Zezerlig hausten Mord 
und Brand. Funktionäre 
der Volksmacht wurden 
massakriert, gefoltert, die 
Bevölkerung terrorisiert. 
Aber die neue Macht war 
stärker. Die Konterrevolu- 
tion wurde zerschlagen. — 


Und was geschah mit 
Dawoagijn® Mitgegangen, 
mitgefangen, mitgehan- 
gen? Schuld und Mit- 
schuld wurden von Fall zu 
Fall sorgfältig abgewo- 
gen, für den irregeführten 
Araten blieb im Gefäng- 
nis Zeit, darüber nachzu- 
denken. 

„Ich habe sie genutzt“, 
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sagt der Alte bedächtig. 
„Lernte die Weisheit ken- 
nen, daß den Willen der 
Menschen auch Götter 
nicht brechen können. Zog 
später fort von Zezerlig, 
konnte das Kloster nicht 
mehr sehen..." Er hält 
inne, nachdenklich, es ist 
still in der Jurte. 


Die heimliche Liebe 


Am nächsten Tag treffe ich 
Balshinjam wieder. Er hat 
eine Freundin, die er mir 
stolz vorstellt. Beider 
Eltern wissen noch nichts 
davon, das ist besser so. 
Aus alten Vorurteilen 
könnten Verpflichtungen 
erwachsen, die sie beide 
noch nicht wollen. Anlijn, 


die Freundin, besucht eine 
landwirtschaftliche Fach- 
schule, sie ist zwei Jahre 
älter als ihr Freund, auch 
das würden die Eltern 
nicht verkraften. So sind 
Kino, Park und Wochen- 
endausflüge hauptsäch- 
liche Gelegenheit zum 
Wiedersehen, 

Sie sprechen es nicht aus, 


aber ich ahne, wie sehr 
sie die noch geltenden 
alten Bräuche bedrücken. 


Nicht zufällig führen sie 
mich auch zum Standes- 
amt von Ulan-Bator, einem 
modernen Palast, in dem 
die Trauung einer mär- 
chenhoften Zeremonie 
gleicht. Allerdings hat nur 
jeder einmal das Recht, 
hier zu heiraten. Geschie- 
dene müssen sich mit 
einem schlichteren Ort be- 
gnügen, 

Wir fahren mit dem Bus 
durch die Stadt. Von den 
alten Stadtteilen Ulan- 
Bators ist nur noch das 
Gandanviertel übrigge- 
blieben. Die alten, funda- 
mentlosen, eingeschossi- 
gen Lehmbauten mit ihren 
palisadenartigen Um- 
friedungen wurden stra- 
Benweise beseitigt. 
Während der Fahrt er- 
zählt mir Anlijn eine Epi- 
sode, die scheinbar nur 
spaßig ist, eigentlich aber 
sehr deutlich die Kontraste 
zwischen Tradition und 
Neuzeit widerspiegelt. 
Vor Jahren hatte ein 
Dresdner Fleischspezialist 
seinen Kollegen in der 
MVR einschlägige Be- 
triebserfahrungen vermit- 
telt. Solche Delegierungen 
ziehen sich gewöhnlich 
einige Zeit hin. Er war 
recht stattlich und lernte 
schließlich auch eine junge 
Aratin kennen. Und ihre 
Familie nahm den Sachsen 
gern bei sich auf. Bis zur 
Heirat kam es nicht, 
dennoch trennte man sich 
— als Dresden seinen 
Spezialisten wieder da- 
heim benötigte — allseitig 
im Guten. 

Ein Jahr später allerdings 
wurde dem Fleischer- 
meister durch die mongo- 
lische Vertretung in der 
DDR eine inhaltsschwere 
Nachricht überbracht: Sein 
Aratenmädchen hatte 
einen Jungen entbunden! 
Anstelle von Alimenten- 
forderungen bekam der 
überraschte Vater jedoch 
eine Geschenkurkunde 
über einen Hengst über- 
reicht. Als Dank der Fa- 
milie, 

Fotos: Hans-Jochen Knobloch, 
Autor (3) 
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Die Bauabteilung wor ein niedri- 
ges, doch langgestrecktes Ge- 
bäude. Es roch nach Holz und 
Tischlerleim. An jeder Säule und 
an den Wänden, überall hing das 
strenge Verbot: „Nicht rauchen!" 


Es waren nicht viele Leute in der 
Abteilung. Sie umstanden einen 
hochgewachsenen mageren Mann 
und redeten. 


Ich trat in der Tür von einem Fuß 
auf den anderen, dann ging ich 
verlegen auf sie zu. 


Der Meister wußte offensichtlich 
Bescheid. Er musterte mich auf- 
merksam von Kopf bis Fuß und 
sagte streng: 


„Das Praktikum ist eine gute Sa- 
che. Und sehr notwendig für euch. 
Ich würde ‚nicht einen Monat dafür 
ansetzen, sondern drei. Damit ihr 
lernt, wie man sich sein Brot ver- 
dient! Und jetzt hör mir gut zu, du 
Hänfling!“ fuhr der Meister fort. 
„Ich werde dich nie vergessen, 
wenn du hier nichts einschaltest, 
nichts anfaßt und nirgends zu nahe 
herangehst. Kapiert?“ 


Die anderen grinsten wie im Zir- 
kus. Schweigen ging nicht. Sonst 
war ich den ganzen Monat von 
Kichern umgeben. 


„Was soll ich denn machen?“ 


„Nichts !" 


„Interessante Arbeit. Aber nichts 
machen, das kann ich auch in der 


Schule. Oder noch besser zu 
Hause. Also geben Sie mir bitte 
eine Arbeit." 


Die Augen des Meisters rundeten 
sich verwundert, als hätte ich was 
unglaublich Dummes gesagt. Ein 
Arbeiter neben ihm, ein riesiger 
Mann mit einem roten Gesicht, 
fragte spöttisch: 

„Was kannst du denn?“ 

„Nicht viel. Aber Nägel einschla- 


gen, das ist jedenfalls nicht 
schwer!" 
Der Rotgesichtige holte einen 


Hammer und ein paar Nägel, legte 
einen kleinen Klotz auf ein Brett 
und kommaondierte: 


„Annageln!“ 


Alle betrachteten mich grinsend. 
Wenn ich ablehnte, war ich unten 
durch. Nicht nur ich, sondern auch 
unsere ganze Jugend, die keine 
Ahnung hatte, wie man sich sein 
Brot verdient, die mit ihren Hän- 
den nichts anzufangen weiß und so 
weiter und so fort. Ich nahm den 
Hammer und schlug den Nagel 
ein. Nach dem vierten Schlag bog 
er sich krumm. 


„Da hast du noch einen!" sagte 
der Zimmermann großzügig. Der 


zweite Nogel verbog sich erst ganz 
zuletzt. 


„Hier, der dritte!" 


„Den geben Sie mir!" sagte hinter 
mir eine wohlbekannte Stimme. Ich 
drehte mich um. Es war Ger 
Gerytsch. Er nahm den Hammer, 
und beim dritten Schlag bog sich 
der Nagel krumm. Die Zimmerleute 
wieherten los. 


„Sein Lehrer, was?" sagte einer. 


„Wie der Herr, so das Gescherr!" 
sagte ein alter Zimmermann. Ger 
Gerytsch legte den Hammer weg 
und schwieg ergeben. Es war mir 
peinlich für ihn. Ich hätte die Kerle 
mit Fäusten bearbeiten mögen. 


„Was wiehert ihr!" schrie ich. „Den 


Hammer zu schwingen, dazu 
braucht man keinen Kopf!" 
„Sokolow!" rief Ger Gerytsch 


streng, donn wandte er sich an die 
Zimmerleute: „Genossen, wie 
1, NER. 


„Reg dich nicht auf, Lehrer", unter- 
brach ihn der Meister. „Wir hatten 
nichts Böses mit ihm vor. Bei uns 
zu Haus laufen ja auch solche 
Bengels rum. Sie sollen begreifen, 
daß jeder Beruf Respekt verdient.“ 
Er wandte sich mir zu: „Und du, 
mein Kleiner, merk dir, daß jeder 
Nogel Geld kostet. Sie krummzu- 
hauen ist ein teures Vergnügen. 
Und was die Hände und die Köpfe 
betrifft — die leichteste Arbeit wird 
schwer, wenn man sie ohne Kopf 
macht.“ 


„Und was bist du für ein Mann, 
wenn du zu Hause nicht mal einen 
Nagel einschlagen kannst!" rief 
der Zimmermann, der mir die Nö- 
gel gegeben hatte. 


„Die haben ja recht, Sokolow“, 
sagte Ger Gerytsch, legte mir die 
Hand auf die Schulter und wandte 
sich on den Meister: 


„Aber Arbeit müssen Sie ihm schon 
geben. Ich bin sicher, er wird es 
lernen, Nägel einzuschlagen. Und 
mir kann er's dann auch beibrin- 


gen. 


Der Rotgesichtige sagte zum Mei- 
ster: 


„Stell ihn an den Zaun!" 


„In Ordnung", der Meister nickte. 
„Nimm den Hammer und Nägel. 
Komm mit, du wirst an einer ver- 
antwortungsvollen Stelle arbeiten!" 


D 
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Das Geheimnis des Zaunes 
und 


wie ich eine Idee hatte, für die ich 
glatt einen größeren Preis hätte 


bekommen müssen, — dachte 


1 


Die verantwortungsvolle Stelle war 
der Werkzaun. Ein ganz gewöhn- 
licher Zaun rund um das Werk. Der 
Meister erklärte mir die Arbeit: 
„Du gehst den Zaun entlang und 
nagelst die Löcher zu. Wenn du 
fertig bist, meldest du dich bei 
mir." 

Die Arbeit war ein Klacks. Da, wo 
die Bretter nur noch am oberen 
Nagel baumelten, mußte ich das 
lose Ende zurechtrücken, einen Na- 
gel einschlagen, und fertig. 
Gegen zwölf schlug ich den letzten 
Nagel ein und ging zum Meister. 
„Fertig!“ meldete ich vergnügt. 

Er warf mir einen seltsamen Blick 
zu. 

„Gut. Wollen’s gleich mal über- 
prüfen.“ 

Wir. gingen zum Zaun. Mehrere 
Bretter waren lose. Entsetzt starrte 
ich den Meister on. 

„Ich hatte angeordnet, den ganzen 
Zaun zu reparieren!" sagte er 
streng und ging. 

Ich verstand die Welt nicht. Ich 
hatte doch jedes einzelne Brett ge- 
prüft. Das sollte mir nicht nochmal 
passieren. Bis zum Mittag hatte ich 
sie alle angenagelt. 

„Jetzt bin ich wirklich fertig!" mel- 
dete ich wieder. 

„Jedes einzelne Brett?" fragte der 
Meister zweifelnd. 

„Jedes einzelne!" 

„Paß mir auf, nach dem Essen 
überprüf ich's.“ 

Keiner von meinen Jungs ließ sich 
blicken, und ich verbrachte die Mit- 
tagspause mit den Zimmerleuten. 
Ich beobachtete ihr Dominospiel 
und lauschte ihrer mündlichen 
Folklore. Nach dem Essen rief der 
Meister Alexejew: 

„Woll’'n mal deine Arbeit überprü- 
fen!“ 

Ruhig ging ich mit ihm zum Zaun, 
Wieder waren an mehreren Stellen 


50 


Bretter losgerissen. Als der Meister 
mein Gesicht sah, lachte er Tränen. 
Dann sagte er freundlich: 

„Komm mal mit!“ 

Er schob das Brett zur Seite, und 
wir stiegen durch die Öffnung. 
„Sieh mal.“ Der Meister zeigte auf 
ein Gebäude mit einem großen 
Schild: „Getränke“. „Verstehst du 
jetzt, warum der Zaun immer wie- 
der kaputt ist? Wir haben solche, 
die mal zwischendurch einen kip- 
pen gehen. Man darf also fürch- 
ten, daß du genug Arbeit hast fürs 
ganze Praktikum.“ 

Aber da irrte der Meister. Ich hatte 
eine glänzende Idee. Ich besorgte 
mir kurze Bretter, lange Nägel und 
einen Hammer, stieg durch den 
Zaun und ging zu dem Getränke- 
laden. Der hatte gerade Mittags- 
pause. Gleich darauf war der La- 
den verläßlich zugenagelt. Ich lief 
zurück. 

„So, jetzt bin ich wirklich fertig!“ 
sagte ich lächelnd zum Meister. 
„Womit?“ Er sah mich mißtrauisch 
an. 

„Jetzt werden die Bretter 
mehr abgerissen.“ 

„Warum nicht?" 
„Zuverlässig angenagelt!“ 
„Na, na!“ brummte der Meister, 
aber dann wurde er abgerufen und 
ging. 

Bill und Sam schauten herein und 
winkten mir. Ich eilte hinaus. Beide 
waren verschmiert, aber gut ge- 
launt. 

„Na, was hast du gebaut?“ fragte 
Sam vergnügt. 

„Oder zerstört?" fügte Bill hinzu. 
„Wir beide arbeiten an der Bohr- 
maschine. Bohren Löcher. Ich hab 
schon drei Bohrer abgebrochen, 
Sam erst zwei.“ 

„Weißt du, warum wir zu dir kom- 
men?“ fragte Sam. „Bescheid sa- 
aen, daß wir drei Stunden weniger 
arbeiten. Ger Gerytsch hat uns ge- 
schickt, wir sollen alle verständi- 
aen." 

Ich erzählte ihnen von dem Ge- 
tränkeladen. 

„Hast Köpfchen!" Sam lachte. 
„Hoffentlich wird es dir nicht abge- 
rissen", bemerkte Bill. „Sam, hast 
du die Bescheiniauna über deine 
Boxerklasse dabei? Vielleicht 
kommt es zum Kampf!“ 

Aber Sam kam nicht mehr dazu zu 
antworten. Hereinstürmten der 
Meister Alexejew, Ger Gerytsch, 
der Kaderleiter, der Abteilungslei- 
ter und eine Frau im weißen Kit- 
tel. 

„Du hast’s beschrien!" sagte ich. 
„Macht nichts!" Das war Sam. 
„Sterben wir zusammen!“ versetzte 
Bill entschlossen. 


nicht 


Sie kamen auf uns zu, und die Frau 
stieß mit dem Finger nach mir. 
„Der war's! Ich hab ihn durchs 
Fenster gesehen. Ich dachte, die 
Tür wird repariert. Durchs Fenster 
mußte ich klettern!" 

Alle sahen mich an. 

„Stimmt das, Sokolow?" fragte Ger 
Gerytsch. 

„Ja“, knurrte ich. 

Der Abteilungsleiter brauste auf: 
„Wer gibt dir das Recht, dich wie 
ein Rowdy zu benehmen?"“ 

„Ich hatte ihn beauftragt, die Lö- 
cher im Zaun zuzunogeln! Er hat 
sich solche Mühe gegeben!“ nahm 
mich der Meister in Schutz. 

„Die haben nichts als dummes 
Zeug im Sinn!“ rief der Abtei- 
lungsleiter erbost. 

„Das war kein dummes Zeug!“ rief 
ich. „Anders war mit dem Zaun 
nicht fertig zu werden." 

Bill schob mich beiseite und trat 
vor. 

„Verehrte Genossen! Ihr ruhmrei- 
ches Werk besteht nun schon viele 
Jahre. Genausolange existiert da- 
neben eine Pflanzstätte des Bösen. 
Partei und Regierung haben schon 
oft dazu aufgerufen, gegen diese 
Überbleibsel des Kapitalismus 
einen entschiedenen Kampf zu füh- 
ren. Dazu gehört die Liquidierung 
sämtlicher Alkoholquellen in der 
Nähe von Betrieben und Behörden. 
Folglich ist jegliche Äußerung von 
Unzufriedenheit Ihrerseits als Aus- 
druck dafür anzusehen, daß Sie 
keine Zeitungen lesen oder die 
Weisungen bewußt ignorieren. Wir 
hingegen, die Schüler der neunten 
Klasse, unterstützten einmütig die 
hervorragende Initiative unseres 
Kameraden und werden uns not- 
falls über die Presse an sämtliche 
Kinder unseres Landes wenden. 
Kapiert?“ 

Alle starrten Bill mit entsetzt auf- 
gerissenem Mund an. Nur Ger 
Gerytsch senkte ein wenig den 
Kopf und hielt die Brille fest, um 
sein Lächeln zu verbergen. 

„Alle mächtig schlau geworden“, 
seufzte der Kaderleiter. 

Der Abteilungsleiter wandte sich 
an Ger Gerytsch: 

„Sind das auch Ihre?“ 

Der Lehrer nickte ruhig. 

„Alexejew, schick einen Mann hin, 
die Bretter von der Tür abmachen. 
Und Sie“, der Abteilungsleiter 
wandte sich an Ger Gerytsch, 
„schicken Sie Ihre Schützlinge bes- 
ser nicht mehr in meine Abtei- 
lung. Aus welcher Schule kommen 
Sie?“ 

Ger Gerytsch nannte die Schule. 
„Ich dachte schon, aus der Miliz- 
schule!“ brummte der Abteilungs- 
leiter. 


KARI-KLAU — d. h., wir lassen ous einer ü 
Karikatur oder Humorzeichnung ein paar 
Dinge verschwinden und drucken die ver- J 
stümmelte Zeichnung. Ihr sollt nun her- 
ausfinden, wos wir geklaut haben. Nehmt 
den Stift und loßt jene Zeichnung wieder- 
erstehen, die uns nach eurer Meinung 
als Ausgangsvorlage gedient hat. (Da- 
bei zählt nicht die künstlerische Meister- 
schaft.) Aus den Einsendungen, die dar- 
über hinaus eine originelle Idee anbie- 
ten bzw. mit einer ganz anderen, nach 
unserer Meinung aber humorigen Lösung 
aufwarten, wählen wir noch einmal 5. 
Diese werden, wie versprochen, hier ver- 
öffentlicht, und ihre Absender erhalten 
ebenfalls einen Buchscheck. Wer glaubt, 
absolut nicht zeichnen zu können, darf 
auch Fotoausschnitte in die Zeichnung 
kleben, also eine Collage anfertigen, um 
seine Idee deutlich zu machen. 


Einsendeschluß für diese Runde: 

15. März 1980 (Poststempel) 

Bitte nur Postkarten verwenden! 

Unsere Anschrift: Redaktion „neues le- 
ben“, 1056 Berlin, Postfach 31; Kennwort: 
KARI-KLAU 


Bitte lächeln! 
Es sind doch 


N 
KARI-KLAU N j IA nur 2 Meter 


Unter den Einsendungen für die Knobe- 
lei aus Heft 11/1979 war keine richtige. 
Die fünf originellsten Ideen hatten nach 
Meinung der Redaktion: Beatrix Jüsche, 
Altenburg (1); P. Bause, Neustadt (2); 
Arnd Schumacher, Berlin (3); Joachim 
Rudolph, Leipzig (4); Yvonne Palm, Ber- 
lin (5), 

Meinung der Redaktion: Wolfgang 
Schoepke, Senftengerg (1): Wieland We- 
ber, Weißenfels (2); Uta Heinze, Dres- 
den (3): Annette Witt, Greifswald (4); 
Maria Viehweger, Neuwurschnitz (5). 
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Und so sah unsere Ausgongsvorlage aus: 
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KONRAD WEISE, (FC Carl Zeiss 
Jena), 28 Jahre, Kapitän des FC 
Zeiss 


Was mich ärgert 


Beim „echten“ Fußballfan setzt man 
voraus, daß er kommt, um guten 
Fußball zu sehen und daß er sich 
zweitens für eine Mannschaft enga- 
giert und sie mit ganzem Herzen 
unterstützt. Wenn er dabei aber für 
den Spielpartiner schon keinen 
Applaus mehr übrig hat, sollte er 
sich ihm gegenüber wenigstens fair 
verhalten. Mich ärgert immer, wenn 
ein Sportfreund, den ich zum Bei- 
spiel aus der Nationalelf gut kenne, 
beleidigt wird. Dann schäme ich 
mich für die Jenenser Zuschauer. 
Persönliche Angriffe haben über- 
haupt nichts mit „Anfeuerung“ zu 
tun, sie schaden nur, und das in 
jeder Hinsicht. Wenn ein Gast den 
besseren Fußball spielt, sollte man 
dafür auch Anerkennung übrig 
haben. Unterstützung auf Reisen 
ist auch wichtig für eine Mann- 
schaft. Obwohl Jena keineswegs zu 
den Großstädten zählt, haben wir 
darin doch jetzt einen erfreulich 
treuen und großen Anhang, und der 
ist wichtig für uns. Ansonsten spiele 
ich am liebsten in „echten"” Fußball- 
Stadien, olso dort, wo die Atmo- 
sphäre am gedrängtesten ist. Denn 
Fußball-Fans haben mich auch in 
anderen Stadien nach nie geäng- 
stigt, vor allem nicht, wenn das 
eigene Spiel gut läuft. Dann stört 
DK, das da draußen überhaupt 
nicht... 


L 
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Da haben wir wohl was losgelassen mit 
unserer Streitfrage: 


Kann ein Fan fair sein? 


NN Nun schleppen wir jeden Morgen Post- 


 werkel), 


töße bis unters Kinn in unsere Redak- 
tion hinauf (zwei gewundene Stock- 
Was erstmal beweist: Fans 
sind rege Menschen. Viele sind zudem 
originell und leidenschaftlich, und so 
fiel uns die Auswahl für diese Diskus- 
sionsrunde ganz schön schwer. 

Doch zuvor: Worum geht es eigentlich? 
Im Heft 11/1979 standen als Diskussions- 
auftakt Leserbriefe voller gegensätzli- 
cher Meinungen, die alle diese Fragen 
provozierten: 


© Kann ein Fan fair sein? 

® Kann man für sein Idol schwärmen 
und gleichzeitig die Leistungen der 
Idole anderer anerkennen? 

® Kann ein Fan auch das eigene Idol 
kritisch betrachten? 

© Hört ein Fan auf, Fan zu sein, wenn 
er anfängt, fair zu sein? Heißt Fan 
also blinder Fanatismus? 


...aber die anderen Fans 
achten! 


Ich möchte als FCM-Fan bei Eurer Dis- 
kussion mitmachen. Ein Fan muß nicht 
foir sein, dofür ist er ja ein Fan. Er 
begeistert sich nun mal fanatisch für 
einen Star auf Bühne und Rasen. Aber 
ein Fan sollte die anderen Fans ach- 
ten. Meine Cousine ist auch so halb 
Union-Fan, trotzdem fahre ich noch zu 
ihr 

KATRIN ARNDT (16), ROSTOCK 


Obwohl Wismut Aue nicht zu den Spit- 
zen der Oberliga gehört, bin ich treuer 
Fan dieser Mannschaft. Trotzdem freue 
ich mich auch über jede gute Aktion 
einer anderen Mannschaft, denn das 
kann das Niveau des DDR-Fußballs 
nur verbessern. Auf alle Fälle nützt ein 
Fan seiner Mannschaft nichts, wenn er 
seinen Unmut über den Spielverlauf 
mit Flaschenwerfen zum Ausdruck bringt 
Man sollte gerade ols Fan die Stärken 
der anderen Monnschaften anerkennen 
und die Schwächen der eigenen sehen. 


KARSTEN SCHEIDHAUER (29), ZITTAU 


Man muß fair sein, auch zu den Fans 
der anderen Mannschaft. Ich als BFC- 
Fan kann auch mit Unions-Fans reden 
und diskutieren. Viele von ihnen achten 
die sportlichen Leistungen des BFC, 
und ich die von Union, 


GERD WOLFF (19), BERLIN 


Ein fairer Fan kennt keine 
Leidenschaft? 

Ein Fon kann niemals fair sein! Fair — 
dos ist meist nur der Schiedsrichter. 
Wäre er ein Fon, würde er auch nicht 


LARKÄN A AA! 


BEI KKEBRZLZIK ERKENNE K EHE KK NE GHUT 


mehr fair sein und könnte also nicht 
mehr als Schiedsrichter anerkannt wer- 
den. Fans — das sind die Zuschauer, 
die ihren Idolen auf dem Rasen den 
Rücken stärken. Würden die Fans fair 
sein, wären sie eine stumme Zuschauer- 
kulisse, Und, ehrlich, wäre das schö- 
ner als das lautstarke, hoffnungsvolle 
Singen der 'zig tousend Fans auf den 
Rängen? 

GUNDE BERGER (20), BERLIN 


Ein Fon kann foir sein, aber einem 
echten Fon fällt es schwer, foir zu sein. 
Die Leistungen anderer werden nie mit 
so einer Freude wahrgenommen wie die 
Erfolge der eigenen Mannschaft. Ich 
bin der Meinung, wer fair gegen alle 
Mannschaften ist, der handelt zwar 
richtig, ist aber kein Fan, sondern 
höchstens ein realistischer, allgemeiner 
Fußbollinteressent. Wenn ich ehrlich 
bin: Mir fällt es schwer, fair zu sein, 
meistens bin ich es sogar nicht! 


SUSANN MAMKE (13), PEENEMUNDE 
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Ya RES UE 
HANS-JURGEN RIEDIGER 
(BFC Dynamo), 23 Jahre 
Womit uns Fans überraschten 


leder Klub braucht seine Fans, 
aber keiner braucht Randalierer. 
Fans, denen es um Fußball geht, 
die sind auch fair, und die verge- 
ben sich auch nichts, wenn sie 
einem Gast Beifall zollen. Solchen 
Ansprüchen wird das Leipziger 
Länderspielpublikum am ehesten 
gerecht. Im Ausland muß man auf 
alle Fälle erst total überlegen sein, 
bis das Publikum daran denkt, 
seine eigene Mannschaft auszupfei- 
ten. Manche unserer Zuschauer sind 
darin oft viel schneller. Die Fans 
des BFC haben uns im Sommer mit 
folgendem überrascht: Nachdem 
wir DDR-Meister geworden waren, 
hoben sie unter sich gesammelt 
und dann für die Mannschaft ein 
Bankett selbst gestaltet, bei dem 
sie auch selbst gekellnert haben. 
Das hat allen gut gefallen. Fuß- 
ball-Fans können eben auch ganz 
anders sein... 


Hat sich abgeregt ... 
Als ich noch ein paor Jahre jünger war, 
zählten für mich nur mein Star oder 


meine Gruppe, alles andere war 
schlecht. Heute sehe ich das ganz an- 
ders. Ich bin z. B. großer Karat-Fan, 


d. h. aber nicht, daß ich die Leistun- 
gen anderer Gruppen abwerte oder gar 
ignoriere. Ein echter Fan sollte seine 
Augen auch nach außen offenhalten 
und sich nicht in seinem Fon-Dasein 
abkapseln und verschließen 


BETTINA GRAF (19), DRESDEN 


Wenn ich ein Spiel meiner Mannschaft 
sehe, erkenne ich oft die Leistungen 
der anderen Mannschaft nicht an. Mon 
ist eben so auf seine Mannschaft ein- 
gestellt. Doch wenn ich mich abgereg! 
habe, sehe ich ein, daß sie halt heute 
schlechter war als die andere. 


DIETLINDE HANKE, MUNCHEBERG 


Da hört die Freundschaft auf? 


Ich bin der Meinung, daß ein Fan fair 
sein kann und muß. Aber meistens be- 
nimmt sich ein Fan anders, als es sein 
müßte. Nämlich dann, wenn sein Idol 
angegriffen wird. Ich seh’ das an mir 
Als Smokie-Fan bin ich bereit, mit mei- 
nen Freunden einen Kompromiß zu 
schließen. Meistens halten diese sich 
aber nicht daran und sticheln, worauf 
ich vollkommen unsachlich reagiere, Ich 
glaube, wenn man alleine über sein 
Idol nachdenkt, kann man viel kritischer 
urteilen als in einer Aussprache mit 
Fans von anderen Idolen. Manchmal 
hört die Freundschoft auf, wo das Fan- 
sein beginnt. 


RALF DOLAK (14), EISENACH 


Leider stehen faire Fans bei vielen als 
Flasche da, wenn sie die Leistungen 
onderer Stars anerkennen. Aber ist das 
denn nicht die Diskussion wert? 


SIMONE B. (14), BERLIN 


Smokie-Ekel! 

Wenn alles vor Freude ousflippt, weil 
Smokie im Fernsehen oder Radio läuft, 
verkrieche ich mich vor Ekel in mein 
Zimmer und fahre Hardrock so laut ab, 
bis ich Smokie nicht mehr höre, Trotz- 
dem akzeptiere ich mehr oder weniger 
den Geschmack anderer Leute., Aller- 
dings ziehe ich es vor, mit Leuten zu- 
sammenzusein, die genauso auf Hard- 
rock stehen wie ich. 


SYLVIA ZOLLNER (15), BERLIN 


Man kann doch schließlich nicht die 
Welt um sich herum verschließen und 
dann nur für einen Star leben 
ANNETTE KÖNIG (14), 

BAD FREIENWALDE 
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GRUPPE MAGDEBURG 
Nicht Außerlichkeiten 
nachrennen 


Wir machen eine Musik, die unse- 
ren Empfindungen, unseren musika- 
lischen Ansichten, unserer politi- 
schen Haltung entspricht. Ihr, das 
Publikum, müßt entscheiden: Emp- 
findet Ihr ebenso? Das ist der Maß- 
stab, Nur das. Wir wollen keine 
Fans, die uns z. B. bloß wegen 
irgendwelcher Außerlichkeiten nach- 
rennen. Oft erleben wir, daß nach 
einem Konzert ein paar Jungen 
auf die Bühne kommen, unserem 
Gitarristen „Pitti* auf die Schulter 
klopfen: „Hej Mann, du spielst 
wirklich eine wahnsinnige Gitarre, 
aber..." Diese „aber” werden un- 
ter uns diskutiert, als Kritik ver- 
standen, die uns weiterbringt. Wir 
wünschen uns Fans, die zur Stange 
halten, uns Mut machen, aber auch 
sagen, was ihnen an uns nicht ge- 
sällt. 


Nur anhimmeln — paßt das 

zu uns? 

Wie ich mich kenne, kann ich für mein 
Idol schwärmen. Zum Beispiel bin ich 
ziemlich für Vroni Fischer, Aber ein 
Fan, der sein Idol nicht kritisch be- 
trachten kann, ist für mich nicht echt 
Ich würde mich wirklich sehr über solche 
Fans wundern, die ihren Star einfach 
nur anhimmeln. So etwas paßt nicht zu 
uns. Oder? 


BIRGIT SCHLEIP (18), MÜHLHAUSEN 


Wos ein richtiger Fan ist, sieht-niemals 
sein Idol kritisch 


RICO WIEBACH, EISLEBEN 


u 


Fans, die auf das Aussehen gucken 
und nur die Schönheit ihres Stars 
schätzen, die können gor keine Kritik 


an ihm üben. Das ist der erste Schritt 
zur Trennung, nämlich einzugestehen, 
daß das Idol auch Fehler haben kann. 
Das trifft eigentlich für alle Diskosound- 
Gruppen zu, die es nur auf Show an- 
legen. 


BIRGIT HUPE (15), WISMAR 


Applaus für die gegnerische 
Mannschaft? 


Die Frage „Hört ein Fan auf, Fan zu 
sein, wenn er anfängt, fair zu sein?" — 
würde ich entschieden 
und als Beweis ein Beispiel 
Sieht man z. B. Fußballübertragungen 
(EC) aus England, so kann man als 
Fußball-Fan wirklich objektive und faire 
Anhönger bewundern, die sogar für 
gegnerische Mannschaften applaudie- 
ren, wenn gute Aktionen zu sehen sind 
und bei Unzulänglichkeiten sogar ihre 
eigenen Mannschoften mit Pfiffen. be- 
legen 


UWE KIRSCHSTEIN, KOTHEN 


verneinen 
nennen: 


Wenn unsere Cottbuser Fans losziehen, 
möchte man bezweifeln, ‘ob das noch 
etwas mit Fan zu tun hot. Mit lautem 
Grölen und Bierflaschen beweisen sie 
das jedenfalls nicht 


CONNY OTTE (13), COTTBUS 


Dickes Konto? 


Ein echter, fanatischer Fan kann nicht 
fair sein, weil er seiner Mannschaft, 
die er verehrt, in jeder Beziehung bei- 
stehen muß. Wenn mal seine Monn- 
schaft verliert, dann geht die Wut auf 
das Konto der anderen Mannschaft und 
deren Fans. Entweder man steht für 
seine Mannschaft ein oder nicht 


FCE-Fan HILDE (SILKE ZENKER, 
ERFURT) 


P.S. Im Heft 3/1980 geht es in die 
letzte Runde dieser heißen ni-Diskus- 
sion, 


Fotos: H. Sturm, G. Kilian, Richter 
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Das Instrumentarium der Rock- 
gruppen hat sich in den letzten 
Jahren ziemlich verändert. Heute 
sind es vor allem die Klangmög- 
lichkeiten der elektronischen Über- 
tragung, die auf den Zuhörer wir- 
ken. Es ist wie eine neue Dimen- 
sion in der Musik, und in der Tat 
hat sich der Elektronik-Rock als 
eigenständiges Klangmodell durch- 
gesetzt. Dabei gab und gibt es 
viele Diskussionen um das Für und 
Wider jener fast ausschließlich auf 
elektronischen Tasteninstrumenten 
gespielten Musik. Fragen tauchen 
auf: Reduziert sich die Funktion 
des Elektronik-Rock lediglich auf 
eine mehr oder weniger phantasie- 
volle Ergänzung zur Science- 
fiction-Literatur? Kann der Kom- 
ponist durch einen Computer er- 
setzt werden und jede Form rhyth- 
mischer, melodischer und harmo- 
nischer Gebundenheit in der Kom- 
position ausgespart werden? Wird 
das Arrangement durch stereotype 
gespeicherte Klangstrukturen er- 
setzt? All diese Fragen wurden 
in den letzten Jahren von Rock- 
musikern wie Musikwissenschaft- 
lern oder Vertretern der Ernsten 
Musik auf unterschiedlichste Weise 
beantwortet. Die musikalische 
Praxis zeigt mögliche Antworten: 
Namen wie „Stern Meißen" 
aus unserer Republik, Czeslaw 
Niemen oder SBB aus Polen, 
das Alan Parsons Project und Mike 
Oldfield aus England seien hier 
nur genannt. Eine der interessante- 
sten Vertreter dieser Richtung ist 
zweifelsohne die. Gruppe TAN- 
GERINE DREAM aus Westberlin. 
Bereits 1967 gegründet, arbeitete 
diese Gruppe unter der musikali- 
schen Leitung des Komponisten 
und Instrumentalisten Edgar Froese 
zielgerichtet auf eine Entwicklung 
hin, die ihr internationales An- 
sehen und Anerkennung brachte. 
Mit Begriffen wie „Krautrock" dif- 
famiert, hatten die Musiker noch 
vor wenigen Jahren auf dem von 
amerikanischen und englischen 
Musikprodukten überschütteten 
westlichen Markt keinerlei Chancen. 
Besonders wichtig waren anfangs 
musikalische Vorbilder (Stockhau- 
sen, Zappa, Hendrix), denn immer- 
hin handelte es sich bei der von 
Tangerine Dream angestrebten 
Richtung um eine bis dato unge- 
wohnte Fusion musikalischer und 
technischer Mittel. 

Die Gruppe wurde zu einer Zeit 
populär, als die politische Land- 
schaft Westberlins von der Oppo- 
sition vieler Studenten gegen die 
bürgerliche Gesellschaft und deren 
Establishment bestimmt war. In 
dieser Zeit entstanden in der BRD 
und in Westberlin viele Musikgrup- 
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Zuerst vernimmst du ein ganz leises Rauschen .... Das 
wird lauter, kommt immer näher und sitzt dir schließlich 
hartnäckig im Ohr. Du lehnst dich in den Sessel zurück, 
zuckst plötzlich zusammen: Ein Synthesizer vergibt pro- 
grammgemäß seine Töne. 

Es ist wie im Kino bei einem utopischen Film. Jetzt er- 
hebt sich ein ganzes „Orchester“: Mellotron heißt das 
im Sprachgebrauch elektronischer Musik. Synthetische 
Streicher säuseln dir eine zarte Melodie ins Ohr, die 
schon im nächsten Moment im rhythmischen Getöse 
mehrerer Synthis und E-Pianos untergeht. 


TANGERIN 


WOLFGANG MARTIN 
Foto: M. Froese 


oder das Zeitalter der ele 


Der Countdown läuft, die Apparaturen sind eingeschal- 
tet, das Leitmotiv verkündet, von dem aus die Improvi- 
sationen ihren Verlauf nehmen. Ein faszinierendes 
Spektakel beginnt, ein Konzert, Elektronik-Rock. 


Zehn, zwölf Jahre liegen die Anfänge der Experimente 
zurück. Inzwischen hat diese Synthese von Musik und 
moderner Technik längst zu neuen Hörgewohnheiten 
geführt. Einen typischen Vertreter dieser Richtung, eine 
Gruppe, die seit mehr als zehn Jahren die Entwicklung 
solcher Musik mitbestimmt, möchten wir euch vorstellen. 


E DREAM 


pen, die mit ihrer musikalisch- 
inhaltlichen Konzeption der oppo- 
sitionellen Jugend dieser Gesell- 
schaft Identifikationsmöglichkeiten 
boten. So kam es im September 
1968 während der Essener Song- 
Tage zu einem spektakulären Auf- 
tritt zahlreicher Gruppen aus der 
BRD wie Guru Guru, Jane, Ash Ra 
Tempel, Can, Amon Düül und nicht 
zuletzt Tangerine Dream aus West- 
berlin. Erstmals steliten sie dem 
Publikum als Alternative zum alles 
beherrschenden britischen und 
amerikanischen Rockmusikangebot 
Eigenes vor. 

Im Laufe der Jahre gab es eine 
ganze Reihe personeller Verände- 
rungen bei Tangerine Dream. 
Gonz sicher hat das auch etwas 
mit dem Stil der Gruppe zu tun. 
Eine Definition ihrer Musik ist 
nur sehr schwer zu geben. Es 
ist eine Musik, die konzentriertes 
Zuhören erfordert, dabei unter- 
schiedlichste Assoziationen auszu- 
lösen vermag; jeder Zuhörer kann 
sich selbst „auf die Reise bege- 
ben“, seine Phantasie und Gedan- 
kenwelt entfalten. Edgar Froese 
auf die Frage, für wen Tangerine 
Dream Musik’ macht: „Für jeden, 
der bereit ist, ein bißchen Konzen- 
tration und Geduld aufzubringen. 
Unsere Musik bedeutet keine 
Flucht und auch keine schönere 
Welt. Sie bringt nur ein stark ver- 
ändertes Zeitgefühl zuwege..." 
Tangerine Dream qualifizierte sich 
während ihrer nun bald 12jährigen 
Existenz zu einer internationalen 
Konzert-Attraktion. Besonders 
populär wurde sie in England und 
Frankreich, auch in Australien und 
in den USA, wo ihre Musik lange 
Zeit vor dem sogenannten Space- 
Rock ein neues Zeitalter elektroni- 
scher Rockmusik einläutete. 
Tangerine Dreom musizierte in alt- 
ehrwürdigen Konzerthäusern wie 
der „Royal Albert Hall" in Lon- 
don, produzierte zahlreiche Schall- 
platten und war fortan auch für 
Filmmusiken gefragt.‘ (Beispiel: 
„Brennpunkt Brooklyn“). 

In ihrer aktuellen Besetzuny stellte 
sich Tangerine Dream bei einem 
DT-64-Jugendkonzert am 31. Jo- 
nuar im Palast der Republik vor. 
Ihre Musik sehen sie selbst als 
eine der Ausdrucksformen moder- 
ner Rockmusik. Tangerine Dream: 
„Es war ein bedauerliches Mißver- 
ständnis, als man unseren Stil 
kategorisch — etwa als ‚kosmische 
Musik‘ — einzustufen versuchte.“ 
In den nächsten Wochen gibt es im Rund- 
funk der DDR einige Sendungen. in de- 
nen einige LP's von Tangerine Dream vor- 
gestellt werden. „FF dabei” besorgen, da 
steht's dann bei „Duett“ (BR) und „Kon- 
traste-Kontakte" (Stimme der DDR) ganz 
genau drin, 
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Wenn es auch nicht so scheint: Selbst Jungen sind an der 
Freundschaft mit Mädchen interessiert. 
In der Gruppe tun sie meist so, 
als läge ihnen nichts am anderen Geschlecht. 
Sie äußern sich über Mädchen abfällig und benehmen 
sich mitunter rauhbeinig. 

Sie demonstrieren ihre Kraft, 

werden handgreiflich und meinen, mit herausgekehrter 


“ Überlegenheitspose und lockeren Reden imponieren zu können. 


Allzuoft ist das alles aber nur Fassade. 
Sie sind krampfhaft bemüht, 
die ihnen oft selbst bewußte Unsicherheit im Umgang 
mit dem anderen Geschlecht zu überspielen. 


Sich nur keine Blöße geben — nach diesem Motto versucht man, 


sich gelassen und „cool" zu geben. 


Eine nl-Serie 
von Prof. 
Dr.Rolf Borrmann 


FOTO: ILONA RIPKE 


Der in den ersten Jahren der 
Pubertät vorhandene Entwick- 
lungsrückstand der Jungen, der 
sich meist schon im Vergleich 
zu gleichaltrigen Mädchen in 
der äußeren Erscheinung zeigt, 
führt leicht dazu, daß Jungen 
erste Versuche der Annäherung 
an Mädchen ihres Alters Miß- 
erfolgserlebnisse einbringen. 
Das kann zur Herausbildung 
von Hemmungen führen, die 
einen jungen Mann längere 
Zeit wenig bereit sein lassen, 
sich erneut einem Mädchen zu 
nähern. Schüchternheit oder 
auffällig abweisendes Verhal- 
ten kann darauf zurückzuführen 
sein. Ein Mädchen, dem 
daran liegt, die Bekanntschaft 
eines solchen Jungen zu 
machen, sollte keinen fal- 
schen Stolz entwickeln, sondern 
durch unaufdringliches 
Entgegenkommen versuchen, 
die Hemmungen des Jungen 
abzubauen. Oft genügt ein 
Lächeln oder eine freundliche 
Anrede, um das Eis zu brechen. 
Ein solches ermunterndes 
Verhalten hat nichts mit einem 
Hinterherlaufen zu tun, wenn 
offensichtlich ist, daß der Junge 
an einer Beziehung inter- 
essiert ist. 

Jungen lassen sich — genau wie 
Mädchen -— bei ihrer Partner- 
suche anfangs von Äußerlich- 
keiten leiten. Diese Ober- 
flächlichkeit im Wahlverhal- 
ten wird maßgeblich durch das 
Urteil der Gruppe gefördert, 
das Freundinnen nur gelten 
läßt, wenn sie dem Schönheits- 
ideal der Gruppe entsprechen. 
Und welcher Fünfzehn-, Sech- 
zehnjährige wäre schon Manns 
genug, sich ohne Bedenken 
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über die Gruppenmeinung 

in einem solchen Falle hinweg- 
zusetzen. Da entstehen oft 
Haltungen, die von einem 
Mädchen, das etwas auf sich 
hält, kaum akzeptiert werden 
können. Der Junge verkündet 
in der Gruppe lauthals, er habe 
dem Mädchen den Laufpaß 
gegeben, möchte aber die 
Verbindung nicht lösen und 
versucht, sie verborgen vor 
seinen Freunden aufrecht zu 
erhalten. In einem solchen 
Falle sollte man den Jungen 
zwingen, offen Farbe zu be- 
kennen. Will er das nicht, 
kann es mit seiner Zuneigung 
nicht all zu weit her sein. 
Obwohl der Junge später 

als das Mädchen geschlechtsreif 
wird, gelangt er schneller zur 
vollen Sexualaktivität. Er ist 
leichter sexuell ansprechbar. 
Darstellungen in Wort und 
Bild, die bei jüngeren Mädchen 
überhaupt keine stimulierende 
Wirkung haben oder die diese 
sogar abstoßend finden, 
vermögen einen Jungen zu 
erregen. Das liegt daran, daß 
beim männlichen Geschlecht 
der Geschlechtstrieb viel organ- 
gebundener auftritt und im 
Vordergrund seines Erlebens 
die Aktion seines 
Geschlechtsorgans steht, sein 
Lustempfinden auf den Penis 
konzentriert ist. Darauf ist auch 
zurückzuführen, duß ihm seine 
Beherrschung viel schwerer 


fällt. Hinzu kommt, daß seine 
Erziehung im allgemeinen 
weniger als die der Mädchen 
auf sexuelle Bewahrung und 
Isolierung vom anderen 
Geschlecht ausgerichtet ist und 
ihm größere Freizügigkeit ein- 
räumt. 

Nach dem ersten Erleben 
sexuellen Lustempfindens, das 
sehr häufig durch die Pollution 
(unwillkürlicher, meist nächt- 
licher Samenerguß) vermittelt 
wird, setzt bei vielen Jungen 
eine ziemlich regelmäßige ge- 
schlechtliche Betätigung ein. 
Infolge der zunächst noch vor- 
handenen Zielunsicherheit des 
Geschlechtstriebes und seiner 
doch sehr eingeschränkten 
Realisierungsmödalichkeiten, 
kann sie sehr variantenreich 
sein. Neben der Masturbation 
(auch Onanie oder Selbst- 
befriedigung genannt) gibt es 
auch schon partnerschaftliche 
Formen, die über intime 
Berührungen anders — und 
gleichgeschlechtlicher Partner 
bis hin zum Geschlechtsverkehr 
gehen können. Liebe ist dabei 
allerdings zunächst kaum im 
Spiel. Im Vordergrund steht 
das Streben nach dem Vollzug 
der sexuellen Handlung. Diese 
Haltung ist aber nicht Ausdruck 
moralischer Haltlosigkeit oder 
Verderbtheit, sondern vielmehr 
Zeichen noch vorhandener 
Unreife, die es dem jungen 
Manne noch nicht ermöglicht, 
die psycho-physische Einheit in 
seinem Sexualverhalten herzu- 
stellen. Liebe und Sex stehen 
noch weitgehend beziehungslos 
in seinem Denken und Handeln 
nebeneinander. Dieser ent- 
wicklungsbedingte Mangel ver- 
liert sich erst allmählich mit 
wachsender Persönlichkeits- 
reife. Ein Mädchen, das nun 
diese Dinge weiß, wird nicht 
erschrocken sein, wenn ein 
Junge, den sie noch gar nicht 
lange kennt, mit der Tür ins 
Haus fällt und versucht, sich 
ihr massiv sexuell zu nähern. 


Es wird nicht annehmen, an 
einen haltlosen Menschen ge- 
raten zu sein, zu dem man 
sofort jede Beziehung ab- 
brechen muß. Das sexuell 
fordernde Verhalten des neuen 
Freundes kann ja einfach 
darauf zurückzuführen sein, 
daß er meint, ein Mädchen 
empfände genau so wie er, 
hätte aleiche sexuelle Inter- 
essen und Bedürfnisse und 
erwarte von ihm, daß er es 
bedrängt. Er zeigt sich dann 
sehr überrascht, wenn er mit 
seiner Forderung auf Ab- 
lehnung stößt. Nicht jeder gibt 
dann sofort auf. Manch ein 
Junge, der merkt, das Mädchen 
empfindet etwas für ihn, ver- 
sucht es dann — nun, man 
kann es kaum anders nennen — 
mit Erpressung. Er droht damit, 
das Mädchen zu verlassen, 
wenn es nicht bereit ist, sich 
auch sexuell mit ihm einzu- 
lassen. 

Richtig verhält sich ein Mäd- 
chen, das sich weder durch die 
Annäherungsversuche sofort 
abgestoßen fühlt noch sich 
überrumpeln läßt. Es weiß ja, 
warum sich der Junge so ver- 
hält. Er wird — wie bereits 
dargestellt wurde — stärker 
durch körperliche Reize an- 
gesprochen und reagiert ent- 
sprechend. Außerdem ist er 
noch nicht in der Lage, das 
bei einem Mädchen in einer 
freundschaftlichen Beziehung 
geäußerte Zärtlichkeitsbedürf- 
nis richtig in seiner Zielsetzung 
einzuschätzen und mißdeutet 
allzu leicht das mädchenhafte 
Streben nach Geborgenheit 
und liebevoller Annäherung 
als Wunsch, sexuelle Beziehun- 
gen im engeren Sinne aufzu- 
nehmen. Nun glaubt er, in die 


Rolle des „Verführers“ schlüp- 
fen zu müssen, um nicht als 
„grüner Junge“ verlacht zu 
werden. Oft haben ihn Protze- 
reien und häufig nur erfundene 
Erlebnisschilderungen von 
Kameraden in diese Rolle ge- 
drängt, und er ist eigentlich 
froh, wenn das Mädchen ihn 
in die Schranken weist und 
ihm erklärt, wo gegenwärtig 
die Grenzen liegen, die es 
respektiert wissen möchte. Fest 
steht unbedingt, daß es meist 
im Ermessen des Mädchens 
liegt, welchen Grad der Ver- 
trautheit es seinem Partner 
gewährt. Zeigt sich dieser 
jedoch uneinsichtig und setzt 
beharrlich seine unerwünsch- 
ten Attacken fort, sollte man 
besser die Verbindung lösen, 
weil so gut wie sicher ist, daß 
er sich nur von egoistischen 
Motiven leiten läßt und nicht 
bereit ist, das Wollen und die 
Haltung der Partnerrin zu 
berücksichtigen. 

Jedes Mädchen sollte auch wis- 
sen, daß jede übereilte Bereit- 
schaft, den Wünschen des 
Jungen nachzukommen, nur 
um ihn nicht zu verlieren, un- 
angebracht ist. Meist fühlt sich 
ein Junge, der so schnell an 
das Ziel seiner Wünsche ge- 
kommen ist, überhaupt nicht 
an das Mädchen gebunden, 
schon weil er annehmen muß, 
es findet sich dazu mit jedem 
bereit. Läßt sich dagegen 

ein Mädchen durch wirklich 
empfundene oder vermeintliche 
Liebe nicht blind machen und 
nutzt ihre Möglichkeiten, das 
Geschehen in ihrem Sinne zu 
steuern, beeindruckt das die 
meisten jungen Männer und 
läßt sie positiv reagieren. 


Die Erfahrung lehrt, daß der 
Geschlechtsverkehr als Auftakt 
einer Beziehung kaum geeignet 
ist, eine Freundschaft oder gar 
eine Liebe zu begründen. Wer 
sich vermeidbare Enttäuschun- 
gen ersparen will, sollte nicht 
zu vertrauensselig sein. Einen 
wahren Freund gewinnt man 
ebensowenig im Bett, wie man 
seine Liebe allein durch die 
Bereitschaft zu sexueller Ge- 
meinschaft beweisen und 
festigen kann. Hat man jedoch 
zueinander gefunden, kann 
man dem Partner vertrauen, ist 
man sich seiner Liebe sicher, 
kann die körperliche Vereini- 
qung der Partnerschaft voll- 
kommen machen, auch wenn 
nicht gewiß ist, ob sie einmal 
in eine Ehe münden wird. 
Stets sollte man aber be- 
denken — und das gilt für 
beide Geschlechter —, daß auch 
in Freundschaft und Liebe 
jeder besser fährt, der vermag, 
sich in seinem Tun und Lassen 
durch Gefühl UND Verstand 
leiten zu lassen. 


Im nächsten 
Heft: 

Wer die Wahl 
hat, hat 

die Qual. 
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der schreibe seinen Brief an sie oder 
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1. Vorname, Alter, Größe 
2. Ort oder rk, Beruf 
3. Meine Haupteigenschaft 
4. Was stört mich an anderen? 
5. Meine Lieblings- 
beschäftigung 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Etwa vier bis sechs Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 


% 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 


ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet. 
Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen. 


1. Christine 22/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Näherin 3. eigene Ansichten 4. Unehr- 
lichkeit 5. vieles. nl 3421 

1. Sigrid 16/1,60 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. lebenslustig 4. Unehrlichk. 
5. alles, was Spaß macht. nl 3422 

1. Christiane 24/1,75 2. Schwerin, Ind.- 
Kaufm. 3, ruhig 4. Unehrlichk. 5. Ton- 
bandaufnahmen. ni 3423 

1. Simone 16/1,61 2. Berlin, Schülerin 3. 
Nichtraucher 4. Unzuverlässigk. 5. Ton- 
zen. ni 3424 

1. Romy 20/1,65 2. Bez. Leipzig, Post- 
aongest. 3. sparsam 4. Unehrlichk, 5. 
meine Tochter (10 Wochen). ni 3425 

1. Helga 18/1,70 2. Bez. Cottbus, Seil- 
schuharb. 3. Ehrlichk. 4. Vorurteile 5. 
schöne Reisen. nl 3426 

1. Ute 17/1,71 2. Leipzig, Lehrl. m. Abi 
3. unternehmungsi. 4. Unehrlichk. 5. 
Reisen. nl 3427 

1. Gitto 18/1,68 2. Bez. Dresden, Fach- 
schulstudentin 3. wirst Du ergründen 4. 
Versnobtheit 5. Träumen. nl 3428 

1. Jutta 23/1,64 2. Erfurt, Lehrerin 3 
unternehmungsi. 4. Unaufrichtigk. 5 
viels, nl 3429 

1. Sigrid 27/1,63 2. Gera, Wirtschafts- 
kaufm. 3, kontaktarm 4. Falschheit 5. 
Reisen. ni 3430 

1. Gudrun 25/1,60 2. Bez. Dresden, Kö- 
chin 3. zurückhaltend 4. mit der Liebe 
spielen 5. vielleicht Du. nl 3431 

1. Annett 18/1,64 2. Bez. Dresden, Ab- 
iturientin 3. Sternbild „Löwe“ 4. Ver- 
snobtheit 5. Rumspinnen. nl 3432 

1. Ute 21/1,64 2. Leipzig/Dresden, Stu- 
dentin 3. finde sie 4. Unehrlichk. 5. 
vieles. nl 3433 

1. Maria 22/1,58 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Ind.-Kaufm. 3. unternehmungsl. 4. Arro- 
ganz 5. viels. Int. nl 3434 


1. Anette 15/1,60 2. Bez. Cottbus, Schü- 


lerin 3. stilles Wasser 4. Passivität 5. 

laß Dich überraschen. nl 3435 

1. Anni 24/1,60 2. Bez. Rostock, Wirt- 

schoftskaufm. 3. ruhig 4. Vertrauens- 

mißbrauch 5. Tanzen. nl 3436 

1. Marlies 23/1,70 2. Bez. Schwerin, 

Wirtschaftskaufm. 3. zurückh. 4. Egois- 

mus 5. Tanzen. nl 3437 

1. Ines 17/1,67 2. Bez. Halle, Wirt- 

schaftskaufm. 3. ruhig 4, Arroganz 5. 

Tanzen. ni 3438 

1. Regine 25/1,62 2. Rostock, Ind.-Kaufm. 

3. zurückhaltend 4. Borniertheit 5. Ton- 

zen. ni 3477 

1. Doreen 22/1,68 2. Berlin, Dipl.-oec. 3 

unkonventionell 4. Rauchen 5. viels. 

ni 3478 

1. Andrea 17/1,74 2. Bez. Magdeburg, 

Lehrl. 3. Einzelgänger 4. Überheblichk. 

. Mopedfohren, ni 3479 

. Kathrin 16'/,/1,66 2. Leipzig, Lehrling 

. tolerant 4. Zynismus 5. Reisen. ni 3480 
Angela 19/1,68 2. Berlin, Sekretärin 

. gutmütig 4. Falschheit 5. Literatur. 

ni 3481 

1. Carolin 15/1,64 2. Bez. K.-M.-Stadt, 

Schülerin 3. lieb 4. Unehrlichk. 5. viel- 

leicht Du! ni 3482 

1. Elke 19/1,62 2. Leipzig/Dresden/ 

Plauen, WK m. Abi 3. lebenslustig 4. 

Arroganz 5. Nachtwandeln. nl 3483 

1. Martina 23/1,68 2. Bez. Leipzig, E- 

Monteur 3. charakterfest 4. Unehrlichk. 

5. mod. Musik. ni 3484 

1. „Sally“ 20'//1,57 2. Cottbus, E-Mon- 

teur 3. unternehmungsl, 4. Alkoholver- 

nichter 5. bin auf Schatzsuche. nl 3485 

1. Ursula 20/1,61 2. Dresden, Sachbearb. 

3. ruhig 4. Arroganz 5. viels. int. 

ni 3486 

1. Elke 22/1,58 2. Dresden, Lehrerin 3. 

tolerant 4. Egoismus 5. Reisen. ni 3489 


Jutta 23/1,56 (körperbeh.) 2. Bez. 
Cottbus, Kleidungs-FA 3. ehrlich 4. lau- 
nisch 5. Musik. nl 3487 
1. Karin 18/1,67 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. zuverlässig 4. Angeberei 
5. alles Schöne. ni 3488 
1. Britta 15/1,67 2. Bez. Magdeburg, 
Schülerin 3. leicht beeinflußbar 4. on- 
dere ausnutzen 5. Tanzen. nl 3490 
1. Uta 19/1,65 2. Leipzig/Plauen, Wirt- 
schoftskaufm. m. Abi 3. unternehmungsl 
4. Unehrlichk. 5. Nachtschwärmer, 
ni 3491 
1. Heidrun 20/1,73 2. Bez. Halle, Fach- 
verkäuferin 3. ruhig 4. Vorurteile 5. 
mein Hund. nl 3492 
1. Kristina 18/1,64 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. optimistisch 4. Fehler hat 
jeder 5. alles Schöne. ni 3493 
1. Marion 19/1,65 2. Bez. Dresden, 
Fachverkäuferin 3. ergründe sie selbst 
4. Zuschrift ohne Bild 5. Fotografie, 
ni 3494 
1, Sobine 25/1,67 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Kinderkrankenschw, 3, unternehmungs! 
4. Unzuverlässigk. 5. nicht nur Reisen. 
ni 3495 
1. Ilona 18/1,64 2. Berlin, 
schülerin 3. zuverlässig 4. 
lichk. 5. Musik. nl 3496 
1. Manuela 17/1,60 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrl. 3. treu 4. Unehrlichk. 5. alles, 
was Spaß macht. ni 3497 
1. Kerstin 15/1,65 2. Bez. Potsdam, Schü- 
lerin 3, schreibfreudig 4. Egoismus 5. 
alles Schöne. nl 3498 
1. Sigrid 16/1,53 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. situationsabhängig 4. Starr- 
köpfigkeit 5. Musik. nl 3499 
1. Angela 23/1,64 2, Halle, Studentin 3. 
unternehmungsl. 4. Verständnislosigk. 5. 
Musik. nl 3500 
1. Birgit 17/1,70 2. Bez. Leipzig, Schü- 
lerin 3. unternehmungsl. 4. Phantasie- 
losigk. 5. Reisen, nl 3501 
1. Carola 20/1,67 2. z. Z. Berlin, Medi- 
zinstudentin 3. unternehmungsl. 4. Un- 
ehrlichk: 5. nicht nur Musik. nl 3502 
1. Bine 17/1,63 2. Randgeb. Berlin, 
Lehrl. 3. lieb 4. Überheblichk. 5. Briefe 
beontworten. nl 3503 
1 Sylvia 20/1,58 2. Bez Potsdam, 
Sachbeorb. 3. Offenheit 4. Voreinge- 
nommenh. 5. Babysitten. nl 3504 
1. Regina 24/1,79 2. K.-M.-Stadt/Berlin, 
Ing. 3. Nikotinfeind 4. Arroganz 5. 
niveauv. Freizeitgest. nl 3505 
1. Evi 20/1,57 2. Berlin, Sekretärin 3 
ehrlich 4, Gleichgültigk. 5. viels. int 
1. Monika 17/1,65 2. Bez. Dresden, 
Lehrl. 3, temperamentv. 4. Arroganz 5. 
nicht nur Musik. nl 3507 
1. Annette 20/1,70 2. Bez. Suhl, Kosme- 
tikerin 3. zurückhaltend 4. Unehrlichk. 
5. Lesen. nl 3508 
1. Silvio 18/1,72 (Brillentr.) 2. Bez. 
Potsdam, Wirtschoftskaufm. 3. zuver- 
lässig 4. Unehrlichk. 5. Tanzen. ni 3509 
1. Cornelia 20/1,74 2. Magdeburg, Gärt- 
nerin 3, etwos zurückhaltend 4. Unehr- 
lichk. 5. mod. Musik. nl 3510 
1. Monika 16/1,60 2. Bez. Leipzig, Schü- 
lerin 3. wer sucht, der findet 4. Briefe 
ohne Bild 5. Tanzen. nl 3546 
1. Marina 19/1,64 2. Berlin, Studentin 3. 
aufrichtig 4. Egoismus 5. Keramik, 
ni 3547 
1. Sabine 16/1,62 2. Bez. Frankf. (O.), 
Schülerin 3. ruhig 4. Unehrlichk. 5 
Tanzen. ni 3548 
1. Steffi 16/1,56 (Brillentr.) 2. Bez. K.- 
M.-Stadt, Schülerin 3. finde sie 4. Über- 
heblichk. 5. Tonband. ni 3549 
1. Kerstin 14'/1,74 2. Bez. Leipzig, 
Schülerin 3. charakterfest 4. Hochsta- 
pelei 5. Reisen, nl 3550 


Schwestern- 
Überheb- 


1. Martina 18/1,70 2. Bez. Cottbus, zuk. 
Med.-Studentin 3. m/l WA 4. Humor- 
losigk. 5. alles Schöne. ni 3551 

1. Rossi 21/1,74 (körperbeh.) 2. Bez. 
Neubrdbg., Sekretärin 3. etwas zurückh. 
4. Arroganz 5. Lesen. ni 3552 

1. Birgit 20/1,76 2. Berlin, FA f. NT 3. 
Nichtraucher 4. Humorlosigk. 5. alles, 
was Spaß macht. nl 3553 

1. Marina 20/1.60 2. Bez. Gera, Sekre- 
tärin 3. unternehmungsl. 4, Unehrlichkk. 
5. viels. Int. nl 3554 

1. Katrin 17',/1,59 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
FA f. Textiltechn. m. Abi 3, humorv. 4. 
jeder hat Fehler 5. Sport. nl 3555 

1. Marlies 22/1,64 2. Bez. Gera, Webe- 
rin 3. zurückhaltend 4, Unehrlichk. 5. 
viels. Int. nl 3556 

1. Christel 29/1,56 2. Bez. Potsdam, Kin- 
dergärtn. 3. liebev. Mutti 4. Angeben 
5. hoffentlich Du. nl 3557 

1. Marion 19/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Ind.-Kaufm. 3. ruhig 4. Unehrlichk. 5. 
alles Schöne. nl 3558 

1. Marion 18/1,60 2. Magdeburg, Stu- 
dentin 3. humorv. 4. Intoleranz 5, Bü- 
cher. ni 3559 

1. Beate 20/1,63 2. Berlin, med.-techn. 
Assistentin 3. unternehmungsl. 4. Un- 
aufrichtigk. 5. Verschiedenes. ni 3560 

1. Heike 21/1,78 2. Bez. Rostock, Kran- 
kenschw. 3. ehrlich 4. Unzuverlässigk. 5. 
Reisen. nl 3561 

1. Bärbel 21/1,64 2. Bez, Cottbus, Wirt- 
schaftskaufm., z. Z. Studentin 3. unter- 
nehmungsl. 4. Unehrlichk. 5. Reisen. 
ni 3562 

1. Heike 21/1,64 2. Schwerin, Kranken- 
schw, 3. aufgeschlossen 4. Trägh. 5. Ge- 
birgstouren. ni 3563 

1. Petra 20/1,64 2. Rostock/Schwerin 3. 
Toleranz 4. Interessenlosigk. 5. viels. 
int. nl 3564 


1. Birgit 21/1,68 2. Bez. Gera, Sekre- 
tärin 3. Lieben u. geliebt werden 4. In- 
teressenlosigk. 5. je nach Jahreszeit. 

ni 3565 

1. Karin 25/1,64 2. Thüringen, Studentin 
3. verrate ich später 4. Lügen 5. alles 
Schöne. ni 3566 


1. Ute 18/1,65 (Brillentr.) 2. Berlin, 
Lehrl. 3. unternehmungsl. 4. zu ruhig 5. 
Tanzen. nl 3567 

1. Conny 18/1,65 (evang.) 2. Berlin, zuk. 
Krankenschw. 3. romantisch 4. jeder hat 
Fehler 5, Leben. nl 3568 

1. Heike 18/1,68 2. Fronkf. (O.), Elektro- 
nik-FA 3. ruhig 4. Vorurteile 5. alles 
Schöne. nl 3569 

1. Margit 21/1,70 2. z. Z. Leipzig, Stu- 
dentin 3. schreibfreudig 4. Vorurteile 5. 
Literatur. nl 3570 

1. Gabriele 17/1,67 2. Randberlin, Lehrl, 
3. natürl. 4. Unehrlichk. 5. viels. int. 
nl 3571 

1, Sylvia 17/1,60 2. Neubrdbg., Lehrl. 3. 
unternehmungsli. 4. Untreue 5. mod. 
Musik. nl 3572 

1. Elke 25/1,70 2. Bez. Potsdam, Tele- 
fonistin 3. keep smiling 4. Jeans-Gegner 
5. was Spießer anormal finden. ni 3573 
1, Astrid 18/1,75 2. Magdeburg, Studen- 
tin 3. humorv. 4. Egoismus 5. Bücher. 
ni 3574 

1. Kerstin 16/1,64 2. Bez. Neubrdbg., 
Schülerin 3. zurückhaltend 4. Untreue 
5. „vielleicht Du“. nl 3575 

1, Marion 17/1,68 2. Leipzig, Lehrl. 3. 
umstritten 4. Gernegroß 5. viels. nl 3606 
1. Britta 18/1,58 2. Bez. Neubrdbg., 
Kleidungs-FA 3. unternehmungsl. 4. Un- 
treue 5. mein Sohn. nl 3607 

1. Gabi 16'/1,62 2. Bez. Halle, Lehrl. 
3. lebenslustig 4. Unzuverlössigk. 5. 
Musik. nl 3608 


1. Angela 19'%/1,73 2. Bez. Leipzig, 
Buchbinder 3. bin kein Engel .4..nie- 
mand ist perfekt 5. schwer zu sagen. 
ni 3609 

1, Heike 18/1,65 2. Bez. Dresden, Fach- 
schulstudentin 3. lustig 4. Überheb- 
lichk. 5. Sport. nl 3610 

1. Petra 20/1,755 2. Eisenhüttenstadt, 
Kindergärtn. 3. anpassungsf. 4. Arro- 
gonz 5, Tanz. nl 3611 

1. Martina 20/1,65 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. unternehmungsi. 4. Rau- 
chen 5. Tanzen. nl 3612 

1. Korin 20/1,72 2. Eisenach, Studentin 
3. zuverlässig 4. Egoismus 5. vielleicht 
Du. nl 3613 

1. Simone 20/1,71 (Brillentr.) 2, Bez. 
Leipzig, zuk. Studentin 3. lebenslustig 
4, Rauchen 5. viels. int. nl 3614 

1. Elke 21/1,65 2. Halle, Wirtschafts- 
kaufm. 3. unternehmungsi. 4. Unehr- 
lichk. 5. alles Schöne. nl 3615 

1. „Lütte" 22/1,57 2. Bez. Leipzig, Ser- 
viererin 3. schreibfreudig 4, jeder hat 
Fehler 5. alles, was Spaß macht. nl 3616 
1, Monika 25/1,70 (Brillentr.) 2. Bez. 
Rostock, Verkäuferin 3. zuverl. 4, Un- 
ehrlichk. 5. Musik. nl 3617 “ 

1. Angi 18/1,73 2. Bez. Leipzig, Studen- 
tin 3. kann zuhören 4. Arroganz 5. 
Freunde suchen. nl 3618 

1. Beate 16'//1,65 2. Bez. Halle, Lehrl. 
3. zuverlässig 4. verständnisi. 5. Briefe 
schreiben u. lesen. nl 3619 

1. Heike 20/1,68 2. Plauen (Vogtl.), 
Verkäuferin 3. unternehmungslustig 4. 
einiges 5. alles, was Spaß macht, 

ni 3620 

1. Conni 18/1,54 2. Randgeb. Berlin, 
Lehrling 3. ruhig 4. Besserwisserei 5. 
einige. nl 3621 

1. Ulrike 20/1,67 2. Bez. Halle, Kran- 
kenschw. 3. humorv. 4. Rauchen 5. Mu- 
sik, nl 3622 

1. Petra 20/1,62 2. Bez. Dresden, Stu- 
dentin 3. treu 4. Egoismus 5. Tanzen. 
ni 3623 

1. Pia 17/1,64 2. Leipzig, Wirtschafts- 
pflegerin 3. zurückhaltend 4. rauchende 
Bierfässer 5. mein Dackel. ni 3624 

1. Conni 21/1,61 2, Jeno/leipzig, Stu- 
dentin 3. natürlich 4. Ich-Mensch 5. 
Lustiges u. Ernstes. ni 3625 

1. Ingrid 17/1,62 2. Bez. Cottbus, Schü- 
lerin 3. zurückhaltend 4. Egoismus 5. 
viels, int. nl 3626 

1. Marion 21'/,/1,70 2. Leipzig, Studen- 
tin 3, humorv. 4. Arroganz 5. alles 
Schöne. nl 3627 

1. Bibiane 17/1,68 2. Bez. Cottbus, Lehrl. 
3. unternehmüngsl. 4. Unpünktlichk. 5. 
Reisen. ni 3628 

1. Christa 29/1,58 2. Bez. Gera, Finanz- 
kaufm. 3. unternehmungsl. 4. Verständ- 
nislosigk. 5. Wandern. nl 3629 

1. Katrin 22/1,74 2. Bez. Gera, Studentin 
3. zielstrebig 4. Raucher 5. viels. int 
ni 3631 

1. Christine 25/1,69 2. Leipzig, Dipl.- 
Ing. 3. ruhig 4. Egoismus 5. Autofahren. 
ni 3632 

1. Gudrun 23/1,64 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Fochverkäuferin 3, ruhig 4. Rauchen 5. 
Lesen. ni 3633 

1. Sybille 17/1,72 2. Halle, EOS-Schü- 
lerin 3. schwer zu sagen 4. Unaufrich- 
tigk. 5. Musik. nl 3634 

1. Petra 24/1,70 2. Bez. Leipzig, Dipl.- 
Lehrerin 3. Offenheit 4. leere Worte 5 
Musik. nl 3673 

1. Ute 18/1,70 2. Bez. Dresden, Lehrl. 3 
unternehmungsil. 4. Niveaulosigk. 5. 
Sport. ni 3674 

1. Petra 15'//1,60 2. Rostock, Schülerin 
3. gütig 4. Unaufrichtigk. 5. suche mein 
Glück. nl 3675 


1. Jutta 21/1,80 2. Magdeburg, Studen- 
tin 3. etwas ruhig 4. Arroganz 5. vieles. 
ni 3676 

1. Angelika 25/1,69 2. 
Koufm. 3. temperamentv 
Tanzen. ni 3677 

1. Carmen 1371,55 2. Sonneberg, Lehrl. 
3. gutmütig 4. Unehrlichk. 5. Muck- 
Musik. nl 3678 

1. Martina 17'/,/1,68 2. Bez. Erfurt, Lehr- 
ling 3. Freude am Leben 4. keiner ist 
perfekt 5. Entdeckungsreisen. nl 3679 

1. Kerstin 17/1,63 2. Dresden, Buchbin- 
der 3, etwas mollig 4. Überheblichk. 5. 
Musik. ni 3680 

1. Bärbel 16/1,65 2. Berlin, Lehrl. 3. 
suchend 4. Voreingenommenh. 5. viels. 
int. nl 3681 

1. Silvia 17/'/1,68 2. Bez. Neubrdbg., 
Lehrl. 3. zuverlässig 4. Unehrlichk. 5. 
vieles, ni 3682 

1. Brigitte 24/1,71 2. Cottbus, journ. Be- 
ruf 3. charakterfest 4. Herzlosigk. 5 
meine zwei Kinder. ni 3583 

1. Marion 23/1,75 2. K.-M.-Stadt, Fach- 
verköuferin 3. zuverlässig 4. falsche 
Versprechungen 5. vielleicht Du. ni 3684 
1. Sabine 19/1,66 2. Leipzig. Studentin 
3. fröhlich 4. Oberflächlichk. 5. Musik. 
ni 3685 

1. Inge 18/1,65 2. Bez. Neubrdbg., Ver- 
käuferin 3. zurückhaltend 4. zwei Seiten 
5. Lesen. ni 3686 

1. Dagmar 20/1,68 2. Leipzig, FS-Stu- 
dentin (Ok.) 3. zurückholtend 4. Lobili- 
töt 5. Motorsport. nl 3687 

1. Kerstin 15/1,60 2. Bez. Magdeburg, 
EOS-Schülerin 3. lebenslustig 4. Rau- 
chen 5. mod. Musik. ni 3688 

1. „Mary” 17/1,62 2. Bez. Cottbus, Lehrl. 
3. gutmütig 4. Unehrlichk, 5. Tanzen. 
ni 3689 

1. Schnurzel 21/1,65 2. Gerajleipzig, 
Studentin 3. unternehmungsl. 4. Feigheit 
5. Gesang. nl 3690 

1. Pia 16/1,67 2. K.-M.-Stadt, Schülerin 
3. temperamentv. 4. Untreue 5. Tanzen 
ni 3691 

1. Kerstin 15/1,68 2. Berlin, Schülerin 3. 
lebenslustig 4. große Klappe 5. nicht 
nur Musik. nl 3692 

1. Gritli 19/1,70 2. Bez. Dresden, E- 
Monteur 3. romantischer „Engel“ 4. mit 
der Liebe spielen 5. bin auf Schatz- 
suche. nl 3693 

1, Ingrid 19/1,72 2.- Bez. Neubrdbg., 
Textilfachverkäuferin 3. ruhig 4. zuviel 
Alkohol u. Nikotin 5. viels. int. nl 3694 
1. „Rommy“ 17/1,68 2. Bez. Cottbus, 
Lehrl. 3, schwer zu sagen 4. Überheb- 
lichk. 5. Rätsel. nl 3695 

1. Katrin 16/1,69 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. etwas zurückhaltend 4. Bier- 
bauch 5. viels. int. nl 3696 

1. Rosita 17/1,60 2. Bez. Dresden, Lehrl. 
3. lustig bis verträumt 4. Verständnis- 
losigk. 5. Reisen. nl 3697 

1. Sybille 20/1,71 2. Berlin, Studentin 3 
kompliziert 4. Oberflächlichk. 5. Litero- 
tur. nl 3698 

1. Evelin 22/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Wirtschoftspflegerin 3. treu 4. Überheb- 
lichk. 5. auf der Suche. ni 3699 _ 

1. Grit 18/1,72 2. Holle, FS-Studentin 3. 
keine Ahnung 4. Geschmacklosigk. 5 
verschieden. nl 3700 

1. Margitta 17/1,63 2. Bez. Rostock, 
Lehrl. 3. notürlich 4. Unaufrichtigk. 5. 
alles Schöne. nl 3701 

1. Christina 18/1,64 2. Bez. Rostock, FS- 
Studentin 3, treu 4, zwei linke Hände 
5. Zärtlichkeiten. nl 3702 

1. Annette 19/1,77 2. Magdeburg, Stu- 
dentin 3. kontaktfreudig 4. Verständ- 
nislosigk. 5. Musik. nl 3703 


Berlin, Ind.- 
4. Geiz 5. 


61 


1. Carola 16/1,77 2. Bez. Potsdam, Schü- 
lerin 3, ruhig 4. „Klatschtanten“ 5. Mu- 
sik. nl 3704 

1. Manuela 18/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
Zootechn. 3. verständnisv. 4. Gleichgül- 
tigk. 5. Musik. nl 3705 

1. Delia 20/1,61 2, Bez. Schwerin, Wirt- 
schaftskaufm. 3. mußt Du ergründen 4. 
Untreue 5. viels, int. nl 3706 


1. Woligang 24/1,70 2. Dresden, Stu- 
dent 3. ruhig 4. Unzuverlässigk. 5. Fo- 
tografie. ni 3174 

1. Dieter 23',/1,70 2. Neubrdbg./Gera, 
Feinoptiker 3. zurückhaltend 4. Über- 
heblichk. 5. viels. int. nl 3175 

1. Hans-Peter 22/1,71 2. K.-M.-Stadt, 
stellv. Herbergsltr. 3. schüchtern 4. Un- 
ehrlichk. 5. Musik. nl 3176 

1. Ralt 20/1,70 2. Aschersleben, Bau-FA, 
z. Z. NVA 3. ruhig 4. Überheblichk. 5. 
Musik. nl 3177 

1. Gerald 23/1,83 2. Erfurt, Erzieher 3. 
beständig 4. Unehrlichk. 5. Tonband. 
ni 3178 

1. Michael 19/1,85 2. Gera, Automecha- 
niker 3. ehrlich 4. Gewalttätigk. 5. 
alles Schöne. nl 3179 

1. Wolfgang 26/1,62 2. Bez. Dresden, 
Zerspanungs-FA 3. zurückh. 4. keiner ist 
vollkommen 5. Musik. nl 3180 

1. Gerd 23/1,70 2. Frankf. (O.), Mao- 
schinenbauer 3. unternehmungsl. 4. Un- 
ehrlichk. 5. Reisen. nl 3181 

1. Frank 23/1,70 (Brillentr.) 2. Bez. Er- 
furt, Konditor 3. Nichttänzer 4. Ver- 
ständnislosigk. 5. Musik. nl 3182 

1. Jürgen 27/1,86 2. Leipzig, HSA 3. 
Toleranz 4. Gefühlskälte 5. Reisen. 

ni 3183 

1. Hartmut 21/1,75 2. Bez. Magdeburg, 
Mechaniker 3. zuverlässig 4. Untreue 5. 
Autofahren. nl 3198 

1. Volker 20/1,72 2. K.-M.-Stadt, Fahr- 
zeugschlosser 3. unternehmungsl, 4. Un- 
ehrlichk. 5. Sport. nl 3185 

1. Frank 20/1,85 2. Bez. Cottbus, In- 
standhaltungsmech. 3. ehrlich 4. Lügen 
5. Mod. Musik. nl 3186 

1. Uli 23/1,75 2. Bez. Halle, Ing. 3. 
ruhig 4. Überheblichk. 5. viels. int. 

ni 3187 

1. Reinhord 31/1,68 2. Berlin. Bauma- 
schinis 3. lieb 4. Voreingenommenh. 5. 
kannst Du werden. nl 3188 

1. Dieter 20/1,92 2. Bez. Erfurt, Soch- 
bearb. 3. suche mein Glück 4. Untreue 
5. vielleicht Du. ni 3189 

1. Maik 171/1,74 2. Bez. Dresden, EOS- 
Schüler 3. großes Geheimnis 4. Über- 
heblichk. 5. Leben. nl 3190 

1. Dietrich 24/1,96 2. z. Z. Berlin, E- 
Mechaniker 3. ehrlich 4. Nikotin 5. 
Sport. ni 3191 

1. Bernd 23/1,70 2. Bez. Leipzig, Kon- 
takthersteller 3. treu 4. Egoismus 5. 
Gitarre spielen. nl 3193 

1. Olli 20/1,79 2. Bez. Magdeburg, 
Blockwärter 3. sehr lieb 4. Untreue 5. 
suche Dich. nl 3193 

1. Oliver 20/1,75 2. Leipzig, z. Z. NVA 
3. humorv. 4. Arroganz 5. Reisen. 

ni 3194 

1. Uwe 19/1,78 2. Bez. Schwerin, Kfz- 
Schlosser 3. liebebedürftig 4. Passivitöt 
5. Du fehlst dozu! nl 3195 

1. Achim 19/1,80 2. Thüringen, z. Z. 
NVA 3. unternehmunasi. 4, Übertrei- 
bung 5. Touristik auf 250er. ni 3196 

1. Roberto 19/1,78 2. Zwickau, Lockierer 
3. unternehmungsl. 4. zuviel Kosmetik 
5. gute Musik. nl 3197 
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1. Olof 22/1,81 2. Berlin, Student 3. 
ruhig 4. Unehrlichk. 5. Musik. nl 3184 
1. Bernhard 27/1,82 2. Halle, Okonom 
3, nicht fehlerlos 4. Unehrlichk. 5. was 
Spaß macht. ni 3199 

1. Matthias 21/1,78 2. Berlin/Dresden, 
z. Z. NVA 3. optimistisch 4. Vorurteile 
5. charakterf. Mödchen finden. nl 3200 
1. Roland 19/1,67 2. Bez. Leipzig, Kfz- 
Schlosser, z. Z. NVA-Angeh. 3. treu 4. 
Unehrlichk, 5. Motorsport. nl 3201 

1. Udo 20/1,78 2. Dresden, Karosserie- 
bau-FA 3, Nichtraucher 4, Überheblichk. 
5. Sport. nl 3299 

1. Motthias 21/1,85 2. Bez. Dresden, 
Angest. 3. vergnügt 4. Launen 5. Reisen. 
ni 3300 

1. Lothar 20/1,80 2. Dresden, Elektronik- 
FA 3, suche mein Glück 4. Egoismus 5. 
vielleicht Du. ni 3301 

1. Jürgen 29/,/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
EDV-Mechaniker 3. nicht dumm 4. wenig 
5. Sportfan. ni 3302 

1. Detlef 20/1,68 2. Bez. Potsdam, z. Z. 
NVA 3. etwas zurückhaltend 4. Unehr- 
lichk, 5. Motorsport, nl 3303 

1. Andreas 25/1,68 2. Dresden/Berlin, 
Student 3. einsam 4. Unehrlichk. 5. Rei- 
sen. ni 3304 

1. Michael 201/,94 2. Neubrdbg., Elek- 
triker m. Abi, z. Z. NVA 3. Nichtraucher 
4. kalte Herzen 5. Autotouristik. nl 3305 
1. Klaus 21/1,70 (Brillentr.) 2. Bez. Leip- 
zig, Zerspanungs-FA 3. verständnisv. 4. 
Spießer 5. suche nach dem Glück. 

ni 3306 

1. Wolfgang 27/1,68 2. Halle, E-Monteur 
3. Nichtraucher 4. Unehrlichk. 5. Reisen. 
ni 3307 

1, Holger 20/1,67 2. Berlin, Koch 3. 
ruhig 4. Verständnislosigk. 5. Musik. 

ni 3308 

1. Fronz 20/1,80 2. Bez. Halle, Buch- 
drucker 3. neugierig 4. Verständnislosig- 
keit 5. bild. Kunst. nl 3309 

1. Wolfgong 27/1,77 2. Halle, vorhan- 
den 3. verwegen-schüchtern 4. Launen 
5. ausgeprägt. nl 3310 

1. Ulf 21/1,64 2, Hohenstein-Ernstthal, 
Zersponungs-FA 3. unternehmungsl. 4. 
Trinken 5. Motorsport. nl 3311 

1. Uwe 22/1,66 2. Berlin, Kraftfahrer 3. 
optimistisch 4. Arroganz 5. vielleicht 
Du? nl 3312 

1. Pierre 20/1,90 2, Dresden, Student 3, 
unternehmungsi. 4. Humorlosigk. 5. 
Sport. nl 3313 

1. Peter 21/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, Mo- 
schinenbauer 3. schwer zu sogen 4. 
Arroganz 5. olles Mögliche. nl 3314 

1. Rainer 27/1,70 2. Leipzig, Ing. 3. un- 
ternehmungsl. 4. Vorurteile 5. viels. int. 
ni 3315 

1. Bernd 23/1,75 2. Bez. Fronkt. (O.), 
E-Monteur 3. zuverlässig 4. Überheb- 
lichk. 5. Matchbox-Sammlung. nl 3316 

1. Wolfgang 27/1,82 2. Leipzig, Hand- 
werker 3. nehme nichts ernst 4. Prüderie 
5. FKK. nl 3318 

1. Wolfgang 28/1,60 2. Dresden/Berlin, 
Student 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichk. 5. Musik. nl 3319 

1. Peter 19/1,90 2. Leipzig, z. Z. NVA 3 
lebenslustig 4. Rauchen 5. Autofahren, 
ri 3320 

1. Helmar 18/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
z. Z. NVA 3, lebenslustig 4. Rauchen 5. 
Popmusik. nl 3321 

1. Lutz 20/1,82 2. Magdeburg, Funkme- 
chaniker, z. Z. NVA 3. Nichtraucher 4. 
Verständnislosigk. 5, Dich kennenlernen. 
ni 3322 

1. Hansi 24/1,68 2. Babelsberg, Bau-FA, 
z. Z. NVA 3. unternehmungsl. 4. Über- 
heblichk. 5. Motorrad. ni 3323 


1. Klaus 22/1,83 2. Bez, Leipzig, Student 
3. vieles planen 4. Unverständnis 5. 
Motorrad. ni 3324 

1. Jörg 20/1,69 2. Halle, Koch 3. liebe- 
bedürftig 4. Untreue 5. Dich suchen. 
ni 3325 

1. Frank 17'5/1,86 2. K.-M.-Stadt, Lehrl. 
3. zuverlässig 4. Unehrlichk. 5. alles 
Schöne. nl 3326 

1. Lutz 26/1,73 2. Berlin, Student 3. un- 
ternehmungsl. 4. Unausgeglichenh. 5. 
Allerlei. nl 3327 

1. Peter 22/1,71 2. Berlin/Leipzig, Stu- 
dent 3. aufgeschlossen 4. Arroganz 5. 
Erdbeeren. nl 3328 

1. Jürgen 33/1,63 2. Neubrdbg., Han- 
delskaufm. 3. unternehmungsl. 4. Vor- 
urteile 5, viels. int. nl 3329 

1. Wilfried 21/1,74 2. Bez. Neubrdbg./ 
Dresden, zuk. Student, z. Z. NVA 3. 
Nichtraucher 4, Vorurteile 5. sehr viels. 
ni 3330 

1. Eckhard 21/1,72 2. Schwerin/Rostock, 
Berufs-Uffz. 3. etwas zurückh, 4. Untreue 
5. Dich suchen. nl 3331 

1. Klaus 21/1,78 2. Leipzig, Abiturient, 
z. Z. NVA 3. ruhig 4. Unzuverlässigk. 5. 
alles, was Spaß macht. ni 3332 

1. Micha 20/1,71 2. Cottbus, z. Z. NVA 
3. ruhig 4. Verständnislosigk. 5. Musik. 
ni 3333 

1. Kellox 20/1,71 2. K.-M.-Stadt, z. Z. 
NVA 3. unternehmungsli. 4. Verständ- 
nislosigk. 5. Motortouristik. nl 3334 

1. Christian 19/1,78 2. Schwerin/Rostock, 
Moot d. VM 3. suche Wärme 4. über- 
triebene Kosmetik 5. die Richtige. 

ni 3335 

1. Roland 25/1,73 (herzkrank) 2. Bez. 
Halle, BTS-Angeh. 3. kann lieb sein 4. 
Unehrlichk. 5. suche schreibfreudiges 
Mädchen. nl 3336 

1. Uwe 21/1,79 2. Leipzig, Vulkaniseur 
3. Kritik 4. Lügen 5. Schach. nl 3337 

1. Jürgen 21/1,80 2. Cottbus, Bou-FA, 
z. Z. NVA 3, schüchtern 4, Egoismus 5. 
alles, was Spaß macht. nl 3338 

1, Hans-Jürgen 30/1,72 2. Haldensleben, 
NVA 3. zurückhaltend 4. Unehrlichk. 5. 
klass. Musik. nl 3339 

1. Frank 20/1,80 2. Rvstock, Bau-FA 3. 
etwas ruhig 4. Rauchen 5. Jagd. ni 3340 
1. Mike 17'/1,80 2. Leipzig, Lehrl. 3. 
bin natürl. 4. Arroganz 5. viels. nl 3341 
1. Uwe 20/1,61 (Brillentr.) 2. Dresden, 
Instandhaltungsmechan., z. Z. NVA 3 
etwas schüchtern 4. Vorurteile 5. Cam- 
Ping. nl 3342 

1. Hilmar 20/1,82 2. Bez. Halle, M- u. 
A-Monteur 3. verständnisv, 4. Rauchen 
5. mehrere. nl 3343 

1. Jens 19/1,78 2. Bez. Dresden, Beton- 
FA 3, schnell verliebt 4. Untreue 5. 
Fußball. nl 3344 

1. Reinhard 19/1,78 2. Cottbus, Bau- 
maschinist 3. unternehmungsl. 4. Rau- 
chen 5. vieles. nl 3344 

1. Hansi 21/1,81 2. Berlin, z. Z, NVA 3, 
humorv, 4. Verstöndnislosigk. 5. Fuß- 
ball, ni 3346 

1. Peter 20'/,/1,78 2. Gera, IH-Mecha- 
niker 3. ehrlich 4. Überheblichk. 5. 
Glücksuche. nl 3347 

1. Andreos 20/1,90 2. Bez. Potsdam, 
z. Z. NVA 3, Nichtraucher 4. Zuschrift 
ohne Bild 5. vielleicht Du? ni 3348 

1. Jörg 21/1,87 2. Rostock, z. Z. VM 3. 
teur 3. ergründe sie 4. leere Worte 5. 
viels, nl 3349 

1. Thomas 19'/2/1,78 2. Rügen, z. 2: VM 
3. Nichtraucher 4. Lügen 5. Unterhal- 
tung zu zweit. nl 3350 

1. Roland 21/1,80 2. Neubrdbg., Maler, 
z. Z. NVA 3. ehrlich 4. Überheblichk. 5. 
Malerei. nl 3352 


1. Jörg 21/1,87 2. Rostock, z. Z, VM 3. 
Treue 4. Unehrlichk. 5. Dich, nl 3351 

1. Dirk 20/1,83 2. Bez. Erfurt/Pasewalk, 
Bau-FA, z. Z. NVA 3. reiselustig 4 
Niveaulosigk. 5. Fotografie, nl 3384 

1. Dieter 16/1,74 2. Bez. Halle, Schüler 
3. treu 4. Untreue 5. viels. nl 3385 

1. Roland 22/1,73 2. Dresden, E-Mon- 
teur 3. besonnen 4. Sturheit 5. Ton- 
band. ni 3386 

1, Volker 20/1,80 2. Leipzig, zuk. Bild- 
reporter 3. treu 4. Egoismus 5. zu er- 
gründen, nl 3387 

1. Hans 23/1,87 2. Budapest (eigentlich 
Dresden), Student 3. Nichtraucher 4. 
Voreingenommenh. 5. Auslandstouristik. 
ni 3388 

1. Uwe 25/1,70 2. FA f. Eisenbahnbau- 
techn. 3, nicht ohne Fehler 4. keine 
eigene Meinung 5. liebe das Leben. 
ni 3389 

1. Andreas 25/1,67 2. Leipzig, Dipl.-Ing. 
3. aufgeschlossen 4. Egoismus 5. alles 
Interessante. nl 3390 

1. Bernd 22/1,69 2. Berlin, EDV-Angest., 
3, lieb 4. rouchende Farbkästen 5, alles 
Schöne. nl 3391 

1. Klaus 23/1,70 2. Zerspaner, z. Z. NVA 
3. schreibe ich Dir 4. Rauchen 5. Tur- 
niertanz, ni 3392 

1. Klaus 23/1,62 2. Bez. K.-M.-Stadt, Be- 
rufskraftfahrer 3. lustig 4. Einfallslosig- 
keit 5. Autofahren. nl 3393 

1. Micha 20/1,78 2. Leipzig, E-Mechani- 
ker 3. treu 4. Überheblichk, 5. sicher 
Du. nl 3394 

1. Martin 24'/;/1,80 2. Bez. Frankf. (O.), 
Fahrlehrer 3. lieb 4. Egoismus 5. Motor- 
sport. ni 3395 

1. Reiner 20/1,75 2. Bez. Halle/Cottbus, 
z. Z. NVA 3. verständnisv. 4. Treulosigk. 
5. alles Schöne. ni 3396 

1. Klaus-Dieter 21/1,65 2. Bez. Halle/ 
Cottbus, z. Z. NVA 3. sehr lieb 5. Treu- 
losigk. 5. alles Schöne. nl 3397 

1. Detlef 21'/,/1,74 2. Berlin/Brondenbg.. 
FSN- u. Bohn, z. Z. NVA 3. unterneh- 
mungsl. 4. keine Ansprüche 5. alles, was 
Spaß mocht. ni 3398 

1. Eckhard 22/1,72 2, Bez. Frankf. (O.). 
Monteur 3. vorsichtig 4. Unehrlichk, 5. 
Tonband. nl 3399 

1. „Boy" 20'/,/1,68 2. Cottbus/Halle, z. Z 
NVA 3. dos Leben wieder entdecken 4. 
Ziellosigk. 5. mod. Musik. nl 3400 

1. Hans-Günter 20/1,80 2. Magdeburg 
z. Z. NVA 3. ruhig 4. dummes Gerede 
5. Countrymusik. nl 3401 

1. Rudi 20/1,85 2. Bez. Erfurt. Bergbau- 
technologe 3. unternehmungslustig 4. 
Schreibfreudigk. 5. mein Motorrad. 

ni 3402 

1. Matthias 20/1,73 2. Dresden, z. Z. 
NVA 3, unternehm ngsl. 4. keine eigene 
Meinung 5. alles. nı 2403 

1. Detlef 20/1,78 2. Bez. Suhl, E-Monteur 
3. zurückhaltend 4. Rauchen 5. viels. int. 
ni 3404 

1. Detlef 21/1,86 2. Berlin, Uhrmacher 
3. lieb 4. richt kußechter Lippenstift 5, 
Mödchenherzen. nl 3406 

1. Michael 22/1,82 2. Berlin, Student 3. 
ruhig 4. Rouchen 5. Literatur. nl 3407 

1. Randy 22/1,81 2. Bez. Halle, Sport- 
student 3. wann? 4, Humorlosigk. 5. 
Autofahren. nl 3408 

1. Henry 21/1,79 2. Halle, m/l-Student 3. 
widerstandsföhig 4. fast nichts 5. Sachen 
machen. nl 3409 

1. Bernhard 20/1,74 2, Bez. 


Rostock/ 
Cottbus, z. Z. NVA 3. verständnisv. 4. 
Treulosigk. 5. alles Schöne. n! 3410 


1, Jörg 16/1,74 2. Bez. Frankf. (O.), 
Schüler 3. dickköpfig 4. Überheblichk. 
5. sehr viels. ni 3411 


1. Peer 18/1,71 2. Senzig, Anbinder 3. 
lustig 4. eingebildet sein 5. vielleicht 
Du. nl 3412 

1. Gerhard 20/1,72 2. Bez. Erfurt, Zoo- 
techn. 3. unternehmungsl. 4. Vorurteile 
5. Reisen. nl 3413 

1. Volker 18/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Postangest. 3. ruhig 4. überm. Trinken 
5. Dich suchen. nl 3414 

1. Christion 16/1,89 2. Bez. Leipzig, 
Schüler 3. humorv. 4. keine Tierliebe 5. 
so manches. nl 3415 

1. Andreas 19/1,69 2. Bez. Leipzig, z. Z. 
NVA 3. ruhig 4. Unehrlichk. 5. Musik. 
ni 3416 

1, Jens 18/1,78 2. Frankf. (O.), zuk. 
Student 3. Empfindsamk. 4. Meinungs- 
losigk. 5. Pink Floyd. ni 3439 

1. Uwe 22/1,86 2. Ludwigsfelde, E-Mon- 
teur 3. Lebenskünstler 4. Zuschrift ohne 
Bild 5. viel Schönes erleben. nl 3440 

1. Wolfgang 23/1,74 2. Bez. Dresden, 
Maschinist 3. sind zu ergründen 4, Un- 
treue 5. Lesen. nl 3441 

1. Hartmut 19'/1,80 2. Bez. Leipzig, 
Bautischler 3. ehrlich 4. Untreue 5. 
einige. nl 3442 

1, Klaus-Peter 22/1,79 2. Bez. Rostock, 
Kfz-Schlosser, z. Z. NVA 3. ousgegli- 
chen 4. Unehrlichk. 5, Musik. nl 3443 

1. Hans 18/1,74 2. Bez. Erfurt, Fahr- 
dienstleiter 3. Situationsabhängig 4. 
Egoismus 5. Kunst. nl 3444 

1. Olaf 16'5/1,79 2, Berlin, Lehrl. 3, 
Liebe zum Leben 4. Rauchen 5. 1. FC 
Union. nl 3445 

1. Frank 18/1,70 2. Bez. Leipzig, Melker 
3. treu 4, Überheblichk. 5. Musik. 

ni 3446 

1, Bernd 19/1,80 2. Bez. Halle, Hei- 
zungsinstallateur 3. unternehmungsl. 4. 
Unehrlichk. 5. alles Schöne. nl 3447 

1. Detlef 21/1,77 2. Leipzig, Kraftfahrer 
3. viel. int. 4. Untreue 5. vielleicht Du, 
ni 3448 

1. Michael 17/1,72 2. Bez. Gera, EOS- 
Schüler 3. zurückhaltend 4. Arroganz 5. 
Musik. nl 3449 

1. Hans-Jürgen 22/1,79 2, z. Z. Cottbus, 
Elektroinstallateur 3. gleichgültig 4. im 
Grunde nicht 5. von wem wird sie ent- 
deckt? ni 3450 

1. Klaus 24/1,17 (Brillentr.) 2. K.-M.- 
Stadt, Schlosser 3. modern 4, Unehrlich- 
keit 5. Sport. ni 3451 

1. Andreos 20/1,77 2. Bez. Erfurt, Elek- 
triker, z. Z. NVA 3. gutmütig 4. Falsch- 
heit 5. Rock, Jazz. nl 3452 

1. Helmut 24/1,74 2. Bez. Erfurt, Görtner 
3. treu 4. Untreue 5. viels. int. nl 3453 
1. Manfred 26/1,70 2. Bez. Cottbus, E- 
Monteur 3. anpassungsf. 4. Rauchen 5. 
Motorsport. nl 3454 

1. Matthias 19/1,63 2. Dresden, Maschi- 
nist 3. schüchtern 4, Rauchen 5. viel- 
leicht Du. ni 3455 

1. Eike 18/1,78 2. Berlin, A-Monteur 3. 
immer auf Suche 4. nicht suchen 5. 
Suchen. nl 3456 

1. Heiko 20/1,76 2. Nordbez., Kfz-Schlos- 
ser, z. Z. NVA 3. ruhig 4. Arroganz 5. 
Autotouristik. nl 3437 

1. Mario 16/1,79 2. Berlin, Schüler 3. 
unternehmungsl. 4. kommt drauf on 5. 
alles, wos Spaß macht. ni 3458 

1. Volker 26/1,76 2. Bez. Erfurt, Elektri- 
ker 3. ruhig 4. Rauchen 5. so richtig 
nett... ni 3459 

1. Dirk 22/1,76 2. Berlin, Zerspanungs- 
FA, z. Z. NVA 3. loß Dich überroschen 
4. Untreue 5. viels. int. nl 3460 

1. Charly 20/1,75 2. Berlin, Bau-FA m. 
Abi, z. Z. NVA 3, Offenheit 4. Unselb- 
ständigk. 5. geselliges Beisammensein. 
ni 3462 


1. Holger 21/1,72 2. K.-M.-Stadt, zuk. 
Student 3. top secret 4. Arroganz 5. was 
unternehmen. nl 3461 

1. Thomas 19/1,73 2. Berlin, z. Z. VM 3. 
humorv. 4. große Klappe 5. Post be- 
kommen u. abschicken. nl 3514 

1, Uwe 22/1,755 2. Cottbus, NVA 3. 
schüchtern 4. Untreue 5. vieles. nl 3515 
1, Detlef 24/1,80 2. Cottbus, NVA 3. Gut- 
mütigk. 4. Unaufrichtigk. 5. mußt Du 
ergründen. nl 3516 

1. Uwe 22/1,65 (Spostiker) 2. Bez. Suhl, 
Maschinenbauzeichner 3. Humor 4. Vor- 
urteile 5. utop. Literatur. nl 3517 

1. Gerd-Ulrich 27/1,68 2. Bez. Magdebg., 
techn. Zeichner 3. zurückhaltend 4. zu- 
viel Alkohol u. Nikotin 5. viels. nl 3518 
1. Hans-Joachim 27/1,75 2. Bez. Potsdam, 
NVA 3. etwos ruhig 4. Rauchen 5. Won- 
dern. nl 3519 

1. Lothor 22/1,75 2, Vogtl., Tischler 3. 
unternehmungsl. 4. zuviel Schminke 5. 
Küssen. nl 3520 

1. Frank 20/1,84 2. Berlin, Fahrzeug- 
schlosser 3. ist zu erforschen 4. Intole- 
ranz 5. Seefahrt. ni 3521 

1. Norbert 20/1,76 2. Bez. Erfurt, Beton- 
FA 3, sehr kinderlieb 4. Falschheit 5. 
suche Dich. nl 3522 

1. Uwe 23/1,72 2. Bez. Erfurt, Student 3. 
sentimental 4. naiv 5. Literatur. nl 3523 
1, Bernd 20/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Koch, z. Z. NVA 3. gründlich 4. Vorein- 
genommenh. 5. vielleicht Du? nl 3524 
1. Uwe 19/1,70 2. Riesa, FA f. chem. 
Prod., z. Z. NVA 3. vollschlank 4. fast 
nichts 5. vielleicht Du. nl 3525 

1. Axel 26/1,82 2. Nordhausen, Brauer 
u. Mälzer 3, gewissenhaft 4. Rouchen u, 
Trinken 5. viels. int. nl 3526 

1. Andreas 22/1,86 2. Neubrdbg., See- 
mann, z. Z. NVA 3. zuverlössig 4. Über- 
heblichk, 5. Wassersport. nl 3527 

1. Hartmut 21/1,78 2. Bez. Magdeburg. 
Finonzkaufm., z. Z. NVA 3. zurückh. 4. 
Rauchen 5. viels, int. nl 3528 

1. Detlef 19/1,92 (vollschl. Brilientr.) 2. 
Dresden, Schlosser, z. Z. NVA 3. schwer 
zu sogen 4. Lügen 5. Musik. nl 3530 

1. Jürgen 20/1,83 2. Dresden, MAM 3. 
unternehmungsl. 4. Untreue 5. olles, 
was Spaß macht. ni 3531 

1. Jon 17/1,78 2. Bez. Magdeburg, Schü- 
ler 3. keiner ist vollk. 4. Untreue 5, 
vielleicht Du, ni 3532 

1. Joachim 26/1,75 2. Cottbus, Lieder- 
mocher 3. unternehmungs!. 4. Spießer 
5. Fußball. nl 3533 

1. Matthias 20/1,76 2. Bez. Halle, Uhr- 
macher 3. zuverlössig 4. Arroganz 5. 
Bildung. nl 3534 

1. Reinhard 30/1,72 (körperbeh.) 2. Bez. 
Erfurt, Ing. oec 3. zuverlässig 4. Unehr- 
lichkeit 5. viels. int. nl 3535 

1. Detlef 18/1,76 2. Leipzig, E-Monteur, 
z. Z. NVA 3. unternehmungsl. 4. Unehr- 
lichk. 5. Fußball. ni 3536 

1. Michael 20/1,75 2. Bez. Halle, MAM 
3. treu 4. Verständnislosigk. 5. Pop- 
musik. nl 3537 

1. Michael 20/1,81 2, Halle, Anlagen- 
fahrer 3. ehrlich 4. Untreue 5, suche 
Dich. nl 3538 

1. Günter 22/1,70 2. Cottbus, Schienen- 
fahrzeugschlosser 3. gutmütig 4. Un- 
ehrlichk. 5. Motorsport. nl 3539 

1. Jörg 17/1,65 2. Halle, MAM 3. schwer 
zu sagen 4. Rauchen 5. Fotografie, 

ni 3540 

1. Falk 22/1,76 2. Leipzig/Dresden, Stu- 
dent 3. immer mit d. Ruhe 4. Arroganz 
5. Autosport. nl 3541 

1. Ronny 17'//1,89 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Koch 3. treu 4, Rauchen 5. Sprachen. 
nl 3542 


KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 

1. rhythmusbetonter Bühnentanz, 

4. Nesseltier mit schlauchförmigem 
Körper, 

7. Währungseinheit in der DDR, 

10. Ausflug, Wanderung, 

11. Gewäösserbegrenzung, 

12. Krotersee, 

14. Staat der Indischen Union, 

15. sowjetische Nachrichtenagentur, 
17. Gesuch, 

18. DDR-Rockgruppe, 

19. weiblicher Vorname, 

22. griechischer Gott der Unterwelt, 
25. Schwur, Bekräftigung, 

26. weiblicher Vorname, 

29. Stabfußboden, 

30. Ausstellung, 

31. wiederkäuender Paarhufer, 

32. Metallverstärkung bei 
Seilschlingen, 

35. stark harzhaltiges Holz, 

38. Angehöriger eines baltischen 
Volkes im Nordwesten der UdSSR, 

40. Hofenstadt im Wolgadelta, 

43. europäisches Binnenmehr, 

45. südomerikanisches 'Nagetier 
mit wertvollem Fell, 

48. Fluß im Kaukasus, 

49. norwegischer Erzähler (1833—1908) , 

51, Schwellung, 

52. logisch-systemotische 
Zusammenfassung und 
Verallgemeinerung eines 
Wissensgebietes, 

53. ofrikanischer Fluß zum 
Golf von Guinea, 

54. Nebenfluß des Neckars, 

55. Industriestadt on der Elbe 

Senkrecht: 

1. Krustenzone unter dem Sial, 
Haushaltsplan, . 
Lauchgemüse, 

Stadtteil von Warschau, 

bekannte Sportstötte in Moskau, 

Damenholbschuhe ohne Verschluß, 

Sumpf- oder Grubengos, 

Stadt im Westen Rumäniens, 

Ausdruck der Zärtlichkeit, 

kleine Währungseinheit 

in Pakistan, 


WABENRATSEL 


Syasousun 


Wir bilden sechsbuchstobige Wörter, die 
im Feld mit dem Hökchen beginnen und 
im Uhrzeigersinn verlaufen 

1. Baufacharbeiter, 

. Hauptstadt von Toiwan, 

. Ziffer, 

. Strom in Vorderosien, 

. eine der Gesellschaftsinseln, 

. griechischer Dichter (1803—1863) , 
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16. größte der Nordfriesischen Inseln, 

20. germanische Wurfwaffe, 

21. Titelgestalt eines Kinderbuches 
von Alex Wedding, 

22. tschechischer satirischer 
Schriftsteller (1883—1923), 

23. Nebenfluß der Spree, 

24. Begriff des Aberglaubens, 

26. Titel einer beliebten Zeitschrift 
für Kinder, 

27. bekannter niederländischer 
Dokumentorfilmregisseur, 

28. Gestalt aus der Strauß-Operette 
„Die Fledermaus“, 

33. Schriftstück, 

34. Vogelmännchen, 

36. Nebenfluß der Oker, 


7. Berg im Kaukasus, 

8. ionischer Philosoph (624—547 v. u. Z.), 
9. Aufschneiderei, 

10. weiblicher Vorname, 

11. Jagdsignal, 

12. Lustlosigkeit. 

Bei richtiger Lösung nennen die Buchsta 
ben der Mittelwoagerechten den Namen 
einer bekannten Regisseurin, die zur Zeit 
als Intendontin an der Deutschen Staats- 
oper in Berlin wirkt. 
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37. Sinnesorgan, 

38. Schwimmvogel, 

39. Stück vom Ganzen, 

41. besonders in den USA verbreitete 
Form religiöser Gemeinschaften, 

42. Komponist der Oper 
„Die Stumme von Portici“, 

43. von den Foschisten ermordeter 
deutscher Bühnenkünstler 
(1900—1933) , 

44. ous drei Musikern bestehende 
Gruppe, 

46. Schwanz des Hundes, 

47. großer Zeitraum, 

49. dem Wind abgewandte Seite 
auf Schiffen, 

50. metollhaltiges Gestein 


Auflösungen aus Heft 1/1980 


KREUZWORTRATSEL. Waagerect: |. 
Toniko, 6. Reform, 9. Luise, 10. Dialog, 
11. Urania, 12. Ebene, 16. USA, 18. Lie, 
19. Amt, 22. Uhr, 23. Soeller, 24. Eos, 
25. Akt, 27. Ill, 28. ABl, 30. Luna, 34. 
Elbe, 36. Raummeter, 37. Baku, 39. Gung, 
42. Ase, 43. Ate, 45. Zar, 46. Mars, 47. 
Buhne, 48. Nixe, 49. Tee, 50. Gin, 51. 
Udo, 52. Kiel, 53. Geest, 54. Espe, 55. 
Ilm, 56. Ero. — Senkrecht: 2. Ovid, 3. 
Illes, 4, Alge, 5. Mireille Mathieu, 6. 
Reue, 7. Flaum, 8. Rhin, 13. Blei, 14 
Nell, 15. Suhl, 16. Uran, 17. Ast, 19. Ara, 


20. Teil, 21. Esse, 26. Karussell, 29. 
Bergander, 31. Ufa, 32. Dur, 33. Ute, 
35. Bon, 37. Bamako, 38. Kartei, 40. 


Arioso, 41. Giebel, 43. Auge, 44. Enns. 
IN SCHRAGEN REIHEN. Nach rechts 
unten: 1. lon, 2. Vater, 3. Modus, 4. 
Malev, 5. Limit, 6. Sitte, 7, Noive, 8. 
Drake, 9. Trent, 10. Thron, 11. Tor. — 
Nach links unten: 3. Mai, 4. Motor, 5. 
Laden, 6. Silur, 7. Nimes, 8. Dativ, 9. 
Tritt, 10. Trave, 11. Theke, 12. Norne, 
13. Rot, 


SO SIEHT ES JOACHIM GOTTWALD 


